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I 5. Kapitel.

Inneres der Kirchen.

a) Pfeiler- und Travéenbildung.

Die Thatfache, dafs die Grundrifsdispofition, die fich in den romanifchen 709.

Schulen ausgebildet und mit der Gothik ihren Abfchlufs gefunden hatte, im Wefent- Einleitendes'

lichen beibehalten wurde, ift von grofsem Einfluffe auf die innere Erfcheinung der

Kirchen des Renaiffanceftils in Frankreich gewefen. Die erl’re Folge hievon war,

dafs die Renaiffance in diefem Lande fich nicht ganz frei ihrem Wefen gemäfs ent—

falten konnte. Eine zweite Folge war, dafs mit wenigen Ausnahmen die innere

Erfcheinung der Kirchen durch die Form der Pfeiler und der aus ihnen entwickelten

Travéen bedingt wird. Eine weitere Folge war, dafs die Bildung der Pfeiler einer

der wichtiglten Punkte wurde, auf den lich die Phantafie der Architekten concentrirte.

Es fchien uns daher nützlich, am Eingang des Abfchnittes über das Innere

der Kirchen einige Beifpiele zu geben, welche die Formen und Gedanken zeigen,

die hier den Meiflern vorfchwebten. Zur Erläuterung der Frage haben wir Fig. 176

bis 179 nebeneinander geflellt. Man erkennt fofort, dafs die Beibehaltung des mittel-

alterlichen Bündelpfeilers als Regel gilt. '

1) Pfeilerbildung der Früh-Renaiffance.

Es giebt eine Reihe von Kirchen, in welchen die Stützen als Rundpfeiler, die _7I°-

oft nicht fehr glücklich als Säulen gegliedert find, ausgebildet wurden. Die Wirkung („hsseacälieg‘l’und

ift meiftens eine ziemlich ärmliche, kalte undnüchterne. achteckige

In der Kirche von ]ouy-le-Moutier fetzen die Gewölbe- und Arcaden-Gurte un— Pfeile”

mittelbar auf dem Kapitell von Rundfäulen auf. Das Kapitell befteht blofs aus

einem riefigen Eierfiabe zwifchen zwei kleinen Stäbchen , und bietet keinen har-

monifchen Anblick.

Das Innere der Kirche von Ribemont (ca. 1540?) in der Picardie hat dorifche Säulen, über deren

Kapitelle die Bogen und zwifchen diefen der Dienft für die Gewölbe auffetzen. Diefer Gedanke

wurde noch in St.-Nicolas-dex-Charnp: zu Paris, wohl 1576—1581, fefigehalten. Von der fiebenten Travée

an find die Pfeiler durch cannelirte dorifche Säulen von elliptifcher Grundrifsform gebildet, auf deren

Kapitellen feitwärts Rundbogen-Archivolte mit rechtwinkeliger Umrahmung und Gefims, vorne jonifche

cannelirte Pilafter auffteigen. Letztere nehmen über ihrem gefimsartigen Architrav die Rippen des Mittel-

fchiffs auf, und die Feniter zwifchen diefen gehen bis zum Gefims über den Arcaden herunter. An den

glatten Schäften der Dreiviertel-Säulen, an welche fich die Trennungsmauern zwifchen den Capellen an—'

fchliefsen, Reigen drei fehr flache lifenenartige Streifen empor, um die Rippen der Kreuzgewölbe auf-

zunehmen.

In folgenden Beifpielen werden aufserdem zu verfchiedenen Zwecken Aus-

kragungen an den Schäften gemacht.

In St.—Etienne—du—fllontlow) zu Paris gehen glatte Rundfäulen nüchtern durch bis zu den Gewölben des

Mittelfchiffs empor, wo fie mit häfslichen dorifirenden Kapitellbildungen endigen. _In halber Höhe werden

fie durch Rundbögen verbunden, die, ohne Kämpfer, in die Säulen einfchneiden und einen fchmalen Gang

zwifchen zwei Baluftraden tragen, der mittels einer Auskragung nach den Seitenfchit‘fen um die Säulen

herumgefü'hrt wird. Nach dem Mittelfchiff zu gehen die oberen Glieder des Gefimfes diefes Balcons vorn

an den Säulen gerade durch; die unteren werden an ihnen herumgefilhrt.

10“) Der Bau wurde 1517 mit der Apfis begonnen; die betreffenden Pfeiler dürften aber zwifchen 1540—1560 er-

richtet werden fein.
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Si.-Panlaléon' zu Troyes hat fehr fchlanke, hohe, doch kräftige korinthifche Säulen, in deren halber

Höhe auf tellerförmigen Anskragungen ein fchmaler Gang herumführt. Ueber dem Gebälk fetzt ein

Holzgewölbe tonnenförmig mit Rippen an, defl'en Höhe im Vergleich zu den hohen Säulen ungenügend

erfcheint.

Man findet aber auch zuweilen ganz verfchiedene und zwar glückliche Aus-

bildungen der Rundpfeiler.

In Si.-_?'ean zu Elbeuf giebt es Halbl‘aiulen oder halbe Rundpfeiler von etwa 1 m Durchmeffer, die

fiatt Kapitellen ein Rundgebälk haben, defi'en Gefnns von Confolen am Fries getragen wird. Oberhalb

defl'elben entfpringen die Rippen. Die Wirkung ift‘ dank der guten Profilirung eine fehr glückliche

(Gehe Fig. 89). An den Pfeilern des Schiffs legen lich vier folche Halbfäulen um einen quadratifchen

Pfeiler, deffen Kanten [0 zu fagen allein fichtbar bleiben.

In der Kirche zu L'Isle—Adam werden die Arcaden von Rundpfeilern getragen, an welchen flatt

Kapitellen ein dorifches 'I‘riglyphenßebälk ohne Architrav herumgeführt ift. Die Wirkung ill: keine

fchlechte. An einzelnen Stellen wird der Theil des Pfeilers, der an der Obermauer vorfpringt, als Dienfi

emporgeführt, um die Gewölbe des Mittelfchifi's aufzunehmen.

Die Seitenfchiffspfeiler in St.-Bn/ile zu Etampes haben ebenfalls nur ein Gefims.

In einer Anzahl von Kirchen begegnet man (tatt der Rundpfeiler folchen von

polygoner Form, fechseckig , meif’c aber achteckig, mit verfchiedenartiger Deco-

ration. In der Kirche zu Gifors haben, vom Thurm aus gerechnet, die Pfeiler I,

3 und 4 zwifchen den beiden rechten Seitenfchiffen einen ganz befonderen Charakter.

Der erfle ift fechseckig und feine Flächen find wie Pilafterfüllnngen in Relief mit Arabeskenwerk,

Wappen, Monogrammerru. f. w. verziert. Der zweite .ift achteckig, hat einen doppelten Ring in halber

Höhe, und flellenweife treten regelmäfsig aus den Flächen fpiralförmige Kanten hervor, wie beim Gewinde

einer Schraube, deren Durchmeffer gleich der Diagonale des Acktecks ift. Im oberen Viertel werden die

Kanten abwechfelnd durch einen profilirten Stab und durch Baldachine verziert, die durch Dreipäffe mit

dem kleinen Kämpferprofil verbunden werden. Der dritte Pfeiler ill: rund, und acht dünne Stäbe ziehen

fpiralförmig an ihm hinauf. In halber Höhe bildet eine Krone einen Ring um den Schaft und Mafswerk

verbindet unter ihr die Stäbe. In der oberen Hälfte und unter dem Kämpferring bilden delphinenartige

Motive zwifchen den Stäben drei Ringe um den Schaft. Diefe Pfeilerbildungen fcheinen felten zu fein

und erinnern an gewiffe Pfeilermotive im Schloffe zu Gaillon.

In der Note 237, gelegentlich des Art. 105, S. 100, fagten wir, in Frankreich

fei uns kein Beifpiel bekannt, welches eine Pfeilerbildung im Sinne der Schule von

Gaillon zeige, wie fie in Portugal in der Kirche zu Belem zu finden fei. Inzwifchen

haben wir in unferen Notizen dennoch ein folches gefunden: Die ruinirte Abtei von

Anbrac 1091) zeigt ebenfalls einige Pfeiler mit Arabesken an den zurückliegenden

Flächen, in der Art jener aus Gaillon jetzt in der Ecole des Beaux-Arls zu Paris.

Wir gehen nun zu den Umwandlungen des gothifchen Bündelpfeilers über.

Man könnte diefen auch einen »Bündnifspfeiler« nennen, weil er in der That, meif’tens

fchon von unten auf, fo viele Einzelglieder zu einem Ganzen verbindet, als nöthig

find, um jede der verfchiedenen Functionen, die der Pfeiler während feines Auf-

fieigens in Verbindung mit den Rippen bis zum Gewölbefcheitel zu vollbringen hat,

vorzubereiten und zu individualifiren.

Die Thätigkeit der Renaiffance-Architekten befteht nun darin, diefes Princip

mittels der antiken Säulenordnungen in neue Formen einfach zu überfetzen. Bei

der Gefammtbildung wird der gothifche Gedanke des Emporwachfens beibehalten,

aber für die Entwickelung der Formen wird fiatt des organifchen Princips des

>>Wachfens« und des Auseinander—fich-Entwickelns das antike Princip des Aufeinander-

fetzens des >>mechanifchen Aufbaues« durch tragende und getragene Structurglieder

wieder angenommen.
‘

1091) Abgebildet bei: NODIER & TAYLOR, a. a. O., Languedoc, Bd. II, Pol. 84.
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Es mag hierin zuerft ein fcheinbarer Widerfpruch liegen, indem der einheit-

liche, ununterbrochene >>Trieb« des Emporwachfens durch die aufeinander folgende

Abwechfelung von verticalen und horizontalen Theilen gehemmt wird.

Wenn man jedoch bedenkt, dafs das gothifche Princip der Formengebung die

Folge einer fubjectiven, idealen, künftlerifchen Fiction ift, fo wird man vielleicht

auch zugeben dürfen, dafs man berechtigt ifit, einem folchen Aufbaue Formen zu

geben, die etwas mehr die Abwechfelur'rg von tragenden und getragenen Functionen

ausfprechen. Es itt dies eine Auffaffung, die der f’tructiven Wirklichkeit im Grunde

mehr entfpricht als erf’cere und die als eine realiftifchere bezeichnet werden kann.

Vom Standpunkte der künfllerifchen Fiction, die jeder Kunfi; zu Grunde liegt, in es geflattet, in

einem folchen Aufbau der Travée eben fo wohl einen harmonifchen Rhythmus in der Abwechfelung von

tragenden und getragenen Gliedern zu erftreben‚ als ein aus einer einzigen Wurzel emporgefchofi'enes Ge—

bilde, wie es die Golhik verwirklicht hatte.

In der Kirche zu Gouffainville (Fig. 1761092) beginnt, wie in vielen früh-

gothifchen Kirchen mit Rundfäulen, ein Theil der Gliederung erft oberhalb des

Kämpfers der Arcaden; unterhalb desfelben find vier Halbfäulen um einen quadra-

tifchen Pfeiler gefiellt. Die Kanten des letzteren werden emporgéführt und nehmen

die Schildbogen der Gewölbe auf. An anderen Pfeilern diefer Kirche find es ein«

fach Rundfäulen, über deren Gebälk die Arcaden entfpringen und zwifchen welchen

jonifche Pilafter emporl'teigen. Ueber deren Gebälk entwickeln fich die Rippen mit

geringerem Vorfprung.

In der Kirche zu Epiais (Fig. 177 1093) ift bei gleicher unterer Pfeilerform die

vordere Halbfäule mit der Pfeilerkante als grofse Ordnung bis zur Aufnahme der

Mittelfchiff-Gewölbe emporgeführt.

Aehnlich wie in Epiais ift auch die Pfeilerbildung der Kirche zu Mesnil-Aubry; aber die Verhält-

niffe der beiden dorifchen Halbfiiulenordnungen [ind fchlanker und die Formen flüffiger und. claffifcher,

die großen Halbfiiulen von keinen Pilaflerkanten begleitet. In den Seitenfchiffen find letztere vorhanden.

An den Pfeilern des polygonen Chors geht je eine Halbfäule mit ihrem Gebälk bis zu den Gewölben

empor. Die Arcaden haben noch Spitzbogen. Von den Seitenfchiffen aus wirkt die Gruppe der drei

Halbiäulen fehr gut.

In der Kirche zu Mafliers (ca. i545?) werden die Gewölbe von einer fait identifchen grofsen Ord.

nung fchlanker dorifcher Halbfäulen mit Gebälkauffätzen getragen. Die Bogen der Arcaden Reigen von

Halbfäulen der gleichen Ordnung ebenfalls mit Gebälk auf. Ihre Behandlung erinnert an jene in der Kirche

zu Gouffainville. Der Architekt fucht einige Glieder durch fculpirte Ornamente zu beleben. Der Säulen-

hals hat einen Blattkranz.

Fig. 178 10“) fiellt den Vierungspfeiler und erfien Chorpfeiler der Kirche zu

Ennery dar. Eine durchgehende grofse Pilafterordnung if’c für die Gurtbögen ge«

fchaffen, während zu dem für die Diagonalrippen, die um einen Grad weniger be-

laf’cet und als zur Ausfüllung gehörig betrachtet werden, zwei leichtere Säulen-

Ordnungen gewählt wurden. Diefen Unterfchied findet man an den Pfeilern von

St.-Eu/iac/ze, Fig. 180, und an den Pfeilern der Capellen in St.—Maclou zu Pontoife

wieder.

Wenn auch der Pfeiler, den Fig. 1791095) darftellt, nicht im Innern einer Kirche vorkommt, fondern

an der Ecke der Vorhalle der Kirche La Trinité zu Falaife, fo haben wir ihn dennoch hier mit den

anderen zufammen gefiellt, da er die Vorftellung von den Ideen, die bei der Pfeilergliederung herrfchten,

vervollfiändigt.

Im Mittelfchiff der Kirche von Villiers-le—Bel {teigen die Gewölberippen aus dem verkröpften Ge—

bälk einer großen korinthifchen Ordnung, deren Schäfte als Segmente flatt als Halbfiiulen aus der Wand

1097), 1°93)‚ 109‘) Nach Photographieen von F. M. S. im Verlag von Giraua'nn in Paris.

mg5) Nach einer Photographie ohne Autornamen.
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vertreten. Statt cannelirt zu fein, werden durch Kehlen vier rippenartige Dienße gebildet. Die‚Arcaden‚

welche etwas über ihre halbe Höhe haben, find noch fpitzbogig.

In den Seitenfchifl'en tragen korinthifche Halbfäulen mit Gebälk die Rippen.

Im Mittelfchiff der Kirche Sl.-Maclou zu Pontoil'e tritt eine wirklich grofse

korinthifche Pilaf’cerordnung aus den Rundpfeilern heraus. Die Schäfte haben flatt

Fig. 176.
Fig- ! 77.
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Kirche zu Epia.is 10”').Kirche zu Gouffainville l°”).

Cannelirungen einen einzigen Profilrahmen. Sie nehmen direct mittels} eines kleinen

Gebälks, welches nicht an der Mauer weiterläuft, die Gewölbe auf.

7". Wir gehen nun zur Pfeilerbildung der berühmtef’cen Kirche dieferigäntzvcfn'5til—i

S"'E“ß“h‘ richtung St.-Ezg/lat/ze zu Paris über (liche Fig. 84 u. 180)1096). Bei dem gewählten
zu

Pans. 1096) Facf.-Repr. nach: CALLIAT‚ V. L‘Eglin de St.-Euflacht. Paris I35°.
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Grundprincip der Compofition kam es hier darauf an, Formen, welche das durch-

gehende Auff’ceigen der Pfeiler ausfprechen, rnit folchen zu verbinden, die beftimmt

waren, die zwifchen diefen vorkommenden Gebälkformen zu ftützen. Man mufste

daher an gegebenen Stellen des Aufbaues des Pfeilers antikifirende Säulen oder

)

Fig. 178. Fig. 179.

   

/

 
 _“ C.

Kirche zu Ennery 1094). Kirche zu Falaife 1095).

 
Pilafier bilden, die fähig waren, fowohl die horizontalen Gebälke aufzunehmen als die

Wiederholungen derjenigen, die an den Seitenfchiffsmauern vorkamen und die man der

einheitlichen Wirkung zu lieb an den freif’cehenden Pfeilern ebenfalls anzubringen ge-

nöthigt war. Unfere Fig. 84, die einen der freiftehenden Seitenfchiffspfeiler darflellt‚

zeigt dies [ehr deutlich. Die punktirten Linien zeigen das Gebälk über den Capellen,
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welches an den freien Pfeilern ebenfalls auftritt. Fig. 180 zeigt den Unterfchied in

der Gliederung der Vierungspfeiler und der übrigen. Man Geht, wie das Gebälk über

den .—\rcaden des Mittelfchiffs mit den Pfeilern verbunden iit. An dem Vierungspfeiler

mit feinen drei direct bis zu ihrem Ziele durchgehenden Ordnungen wird es von einer

von unten auffteigenden jonifchen Ordnung getragen. An den anderen Pfeilern hat

letztere nur die Höhe der Seitenfchiffsfenf’ter über den Capellen. In Fig. 184 Geht

man, wie die Pfeiler des Mittelfchiffs an der Seite nach den Seitenfchiffen zu eine

andere Gliederung als nach dem Mittelfchiffe zu haben, um die Höheneintheilung

der erfieren wiederzugeben.

Die Arcadenpfeiler des Mittel- und Querfchiffs weifen noch andere Varianten in der Gliederung auf.

Die geringe Höhe der Rundbögen diefer Arcaden im Verhältnifs zu den grofsen Kapitellen bei

einer einzigen Ordnung bis zur Kämpferhöhe der Arcaden, wie man Ge an den Vierungspfeilern Geht,

veranlaffte wohl den Architekten, wie Fig. 180, 182 u. 184 zeigen, für die übrigen Pfeiler eine niedrigere

Kämpferbildnng anzunehmen.

Auch in der eigentlichen Detailbildung deffelben Pfeilers herrfcht eine gewifi'e Mannigfaltigkeit vor.

Am vorderen linken Vierungspfeiler hat der Arcaden—Pilaftef nach dem Kreuzfchiff zu ein korinthifches

Kapitell mit enormen Eckvoluten und kleine mittlere. Der Pilafter der Langhaus-Arcade hat ein Com—

pofita-Kapitell mit grofsen wie in Chambord durchbrochenen Voluten. Trotzdem find die Kapitelle im

Ganzen fchön, geiftreich und lebendig, und frei durch die Varietät der Blattform. Die Voluten treten

fein aus dem Stengel hervor und werden breit und glatt profilirt. Die oberen Kapitelle diefer Pfeiler

unter den Vierungsbogen fcheinen den gleichen Charakter zu haben.

Man Geht, Fig. 30, S. 109, wie die niedrigen Kapitelle der kleinen Ordnungen zwifchen den grofsen

Kapitellen eingefchoben find und einen gemeinfamen etwas gefimsartig behandelten Architrav tragen, über

welchem die Archivolte und Rippen entfpringen.

Welches ift nun der Gefammteindruck, der aus diefer Pfeilerbildung von Sl.-Eu—

flache hervorgeht? Der Eindruck des kühn Emporfteigenden wird durch die grofse

Zahl der hohen, fchlanken Pfeiler, namentlich der ganz freiftehenden zwifchen den

inneren und äufseren Seitenfchiffen, ohnehin fo Hark ausgefprochen, dafs er durch

die horizontalen Gliederungen der Diagonaldienite (Gehe Fig. 84) in wefentlich künft-

lerifcher Beziehung nicht beeinträchtigt wird. Die Compofition ifi; eine fo feltene

und eine fo fehr das Intereffe des Architekten anregende, dafs hierin ein Erfatz für

die Punkte, die der Vorwurf betrifft, liegt. Ferner find durch das Profil der Pfeiler,

die übereinander fiehenden kleinen Ordnungen mit den Hauptdienften dennoch zu

einer fetten Einheit verfchmolzen.

Man begegnet, befonders in der Zeit des Ueberganges der Früh—Renaiffance

zur claffifchen Phafe, zuweilen höchft willkürlichen Gliederungen, wo die Phantafie

fich ins \Vunderlich-Bizarre verirrt, ähnlich wie es in der Schlofscapelle von Anet an

den Fenf’cerpfeilern der Fall ift. (Siehe: Art. 742, S. 557.)

In der Kirche zu Gifors, an dem Uebergang des Langhaufes ins Querfchifi', wurden wohl um 1540

einige Verftärkungspfeiler mit Kapitellformen von eigenthürnlicher Gefialt verfehen. Sie bilden fünf Seiten

eines Achtecks, haben fünf bis zum Kämpfer reichende jonifche Pilafter, deren Kapitelle mit fehr hohem

Hals Canneluren und je drei Rofetten zeigen. Auf diefen Kapitellen liegt ein gefimsartiger Architrav, über

welchem die acht Eckfeiten weiter Reigen bis zu ihrer Durchfchneidung mit den Gurt— oder Schildbögen.

An diefen oberen Seiten find Tabernakel mit Pilafiern und Giebel angebracht, um Kapitelle, Gurte und

Rippen zu verbinden. In den Hauptaxen find zuweilen etwas fchmalere korinthifche Pilafter vor die joni-

fchen gelegt, die deren Kapitelle etwa dreiviertel verdecken. Im Mittelfehiff ift an der Diagonalfeite ein

fchmaler Dienfi: vorgelegt, der ebenfalls ein Tabernakel trägt, über welchem der Dienft pilafterartig

wieder erfcheint und über feinem Gefimschen zwei Diagonalrippen aufnimmt.

Höcer wunderlich und fchwer zu fchildern iit die Bildung der Pfeiler, die man

an der Vierung von Stv.-Clotz'lde in Le Grand Andely Geht. Unmittelbar über den

korinthifchen Bafen und unter dem mit fchönen Blattreihen verfehenen Kämpfer ilt



Fig. 180.

St.«Eq/lache zu Paris.

Travée des Chors “”“).
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der Pfeiler wie eine kräftige Halbfäule

gebildet, die fich an die reiche Pro-

filirung eines fpätgothifchen Pfeilers

anlehnt. Um [ich an diefe beffer als

durch eine gewöhnliche Cannelirung

anzufchliefsen, hat man die Halbfäule

dann fenkrecht nach dem Profil eines

Gefimfes gegliedert, das in den Halb-

kreis eingefchrieben Hi, und Viertels-

Pcäbe, Hängeplatte, Aftragale und Keh-

len zeigt. Oberhalb der Bafen und

unterhalb des Kämpfers fpringt die

Profilirung mit einer Kehrung recht-

winkelig um, wird wagrecht, und ihre

Durchfchneidung mit der Cylinderfläche

der Halbfäule bildet auf letzterer ge-

bogene gefimsartige Profile, die na-

mentlich unten, wo die Gefimslinie

verkehrt liegt, einen befremdenden,

nicht angenehmen Ausfchnitt hervor

bringen.

Am vorderen, rechten Vierungs-

pfeiler in St.-1Waclou zu Pontoife, erft

I 585 ausgeführt, der aus verfchiedenen

korinthifchen Pilaftern zufammengefetzt

ift, folgt faf’t unmittelbar auf dem

Abacus ein Gefims, offenbar um ein

befferes Auflager für die Rippen zu

bieten als der gebogene Abacus. Die

Höhe von Gefnns und Kapitell zu-

fammen ift an den fchmaleren Pilaf’cern

eine geringere als an den breiten. In

diefer Lage fuchen die ungleichen

Blätter und Volutenf’cängel in verfchie-

denen Höhelagen möglichf’c friedlich

miteinander auszukommen. Das Eigen-

thümlichfte aber ift, dafs an den drei

fchmäleren zufammen gruppirten Piv

laftern und Halbpilaf’tern, etwa zwei

Kapitellhöhen unter diefen, ein jonifches

Gebälk mit Kapitellen als Kämpfer der

Seitenfchiffe die Pilafter umfafst und

zwar fo, dafs das Gebälk der drei Pilaf’ter

durchgeht, aber an den Halbpilaf’cern

unter demfelben die Höhe der jonifchen

Kapitelle nur die Hälfte derer an den

ganzen Pilaftern beträgt.
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2) Pfeilerbildung der Hoch—Renaiffance und der fpäteren Phafen

bis 1745.

Kirchen, oder auch nur Theile von Kirchen, aus der Blüthezeit der Hoch-

aus danach. Renaiffance find fo felten, dafs die Befprechung der Pfeilerbildungen fich zuweilen

Renaifi'ance

71 5.

Antiker

Arcaden-

Pfeiler.

bei der Befchreibung der Bauwerke felber als nützlicher erweif’c. Im XVII. und

XVIII. Jahrhundert dagegen herrfcht fo wenig Verfchiedenheit in den von Pilaftern

gegliederten Arcadenpfeilern, dafs wir hier nur wenige derfelben anzuführen brauchen.

In El.-Laurent zu Nogent—fur—Seine zeigt ein Seitenfchiff und feine Capellen

Renaiffanceformen, die vielleicht fich an die Säulenordnung im Innern des Karya-

tidenfaals des Louvre anfchliefsen. Je drei dorifche cannelirte Pilafter ohne Gebälk,

von einem Modul Vorfprung, tragen die drei Rundbogengurten, die von jedem Pfeiler

zwifchen den Capellen ausgehen. Kleinere Pilafterkanten in den einfpringenden Ecken

entfprechen den Diagonalrippen. Der Säulenhals und die Glieder der Kapitelle find

fculpirt.

Im Innern der ehemaligen Abtei von Autrey findet man eine ganz verfchiedene

Form der Pfeilerbildung. An den Wänden find wirkliche halbquadratifche Pfeiler

angelehnt, um die Kreuzgewölbe aufzunehmen. Sie haben Gliederungen, die an

ähnliche in den Kathedralen von Como und Pavia erinnern. Unten find zwei

Piedef’cale übereinander, der obere mit zwei Füllungen; dann folgt der eigentliche

Pfeiler eines Erdgefchoffes, über welchem ein herumgeführtes Gebälk und das

Piedef’cal der oberen gröfseren Hälfte des Pfeilers liegt, der bis zum Kämpfer der

Gewölbe geführt il’c. Fries und Piedef’ral haben Querfüllungen, die hohen Pfeiler-

theile ein einziges vertieftes Feld, welches einen fefien glatten Rand rings um den

Pfeiler läfst.

Die Pfeiler- und Arcadenbildung der Chapelle du Col/33,79 zu Chaumont in der

Champagne bietet, foweit man aus Abbildungen urtheilen kann, verfchiedene in—

tereffante Dispofitionen.

In Nalre—Dame zu Havre, deren Facade fchon befprochen wurde(fiehe Art. 685,

S. 495), find noch einige mittelalterliche Freiheiten und Elemente vorhanden. Die

Arcadenbogen und Seitenfchiffsgurte ruhen direct auf den dorifirenden Kapitellen

von Rundfäulen, an die, nach dem Mittelfchiffe zu, kräftige dorifche Pilafier ge—

lehnt find, die höher Reigen, mit Kapitell und Gebälk die Bogenzwickel der Ar-

caden zum Theil ausfüllen und die Rippen der Kreuzgewölbe des Mittelfchiffs auf—

nehmen, in deren Lünetten Rundbogenfenf’cer flehen“’“).

Schon im XVI. Jahrhundert begegnet man einzelnen Verfuchen mit dem antik-

1ömifchen Arcadenpfeiler, der im XVII. Jahrhundert fo zu fagen zur Alleinherrfchaft

gelangt ift.

In der kleinen Kirche zu Berville fieht man einen frühen Verfuch, quadratifche

Arcadenpfeiler mit Pilaf’cern anzuwenden. Letztere von dorifcher Ordnung, etwas

über den Scheitel der Arcaden geführt, nehmen mit dem Abacus direct die Rippen

der Gewölbe auf.

1097) 1Vz'col'as Dachzmin begann 1574 die Kirche 1\Iatre.Dn1/zt in Hävre. er fiarb 1598 (5. Mai}, Pierre Laröilre

imagier und Eit'nmz Hallinguer fetzten den erfi: 1827 vollendeten Bau weiter. Siehe: Archives de I'Art frangaix. Doc.

Bd. VI, 5. 32, (1858—60)

Pizrre Legenzj'aois aus Rouen wird 1619 durch Lucas Gnerzmnel erfetzt. Dicfer wird 1620 nach Paris gefchickt zu

Lmzzrcier, der mit ihm den Bau ausmifl't. Etienn: Hullinguer baut die Seitenfchifi‘e, Capellen und Seitenportale (Seiten-

faqaden??. LANCE, A., a. a. O„ Bd. I, S. 333 u. 349.
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Fig_181.

Sie.-Clotz'lde zu Le Grand Andely 1095).

 

Die Fig. 1811093) zeigt

ein anderes Beifpiel im nörd-

licheren der zwei ]oche im

linken Kreuzfchiff von Sie.-

Clotz'lde in Le Grand Andely.

Hier ilt die Arcade noch als

Spitzbogen gebildet, vielleicht

weil es lich um den Ausbau

einer Kirche des XIII. Jahr-

hunderts handelte. Im an-

ftofsenden _]oche dagegen hat

die Arcade die feltene Form

einer Ellipfe‚ deren große Axe

vertical fteht. Die Archivolte

iPc gefimsartig profilirt, mit

Confolen verfehen, durchbricht

den Architrav des Gebälks und

hat ihren Scheitel unter deffen

Gefims.

Man fieht in unferer Figur, Wie

der quadratil'che Pfeiler im antiken

Sinne mit einem korinthifchen Pilafter

gegliedert ilt. In Wirklichkeit ift er

nicht glatt, wie in der Figur, fondern

cannelirt. Es dürfte diel'es eines der

wenigen Beifpiele einer Kirche mit

zwei inneren Ordnungen fein. Auch

in der oberen iii; die Bildung des

Pfeilers eine ähnliche.

Vielleicht die einzige ori-

ginelle Pfeilerform, die wir

noch im XVII. Jahrhundert

antrefi'en, ift die in der ehe-

maligen großen Abteikirche

zu St.—Amand bei Valenciennes

um 1633. Die Stützen hatten

einen faulenartigen Charakter,

aber fiatt einen kreisförmigen

Querfchnitt zu zeigen, beliebt

er, wie an den Schäften der

Faqade, aus vier aneinander

gelehnten Halbkreifen. Die

Korbbögen der Arcaden be-

ginnen über dem Gebälk, die

der Seitenfchifl'sgurte unmittelbar auf den Kapitellen.

Die Beifpiele, die noch zu erwähnen find, zeigen nur Varianten in der Be-

handlung des römifchen Arcadenpfeilers.

1093) Facf‚—Repr. nach: ROUYER, E. u. A‚ DARCEL. L’A7t architeclural nt Franct. ?. Baudry, Edit. Paris 1866.

Handbuch der Architektur. II. 6, b. 34

716.

XVII. Jahr-

hundert.
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An den Arcaden Lernerrz'e'r‘5, im Innern von St.-Roth zu Paris, haben die dorifchen Pilafler mit

ihren Herzblättern, Eier- und Perlitäben, den Rofetten am Hals der Kapitelle und den ziemlich feinen Rofetten

in den Metopen noch etwas vom Reiz der Hoch-Renaifi'ance, zu dem die Zum”: XIV.—Cartouchen der Schluß-

Reine der Arcaden wenig pafl'en.

In der Kirche der Pelilr-Péres (Notre-Dame der Vidaz'res), I656 von Pierre Lemutt begonnen, von

Liöt'ral Bruant und Gabriel Ltdm‘ weitergeführt, zu Paris, ift an den Archivolten noch ein gleich breiter,

glatter, rechtwinkeliger Rahmen an drei Seiten herumgeführt. Dadurch werden die Pfeiler mit ihren

jonifchen Pilaflern fait fo breit wie die Arcaden im Lichten.

Die Arcaden in 1Votrt—Dame zu Verfailles von _?’. Hardauin [Van/an!, 1684—86, find gut. Sie

haben dorifche Pilal'ler, deren Kapitelle durch Perlfchnüre und »Gaua’romvz am Echinus belebt werden.

3) Triforien und Baluftraden.

Im Anfchlufs an die Pfeilerbildung, von welcher die der Arcaden unzertrenn—

lich ift, fcheint hier die geeignetfize Stelle, auf einige Beifpiele von Triforien- und

Tribünen-Bildungen hinzuweifen, die ebenfalls mit der Gefialt der Pfeiler eng ver-

bunden find.

In der Kirche St.-Martin zu Argentan liegt über den gothischen Arcaden ein Renaiflance-Triforium

von Rundbogen auf, im Querfchnitt quadratifchen Pfeilern. In den Bogendreiecken zwifchen den Archi-

volten find große Flachconfolen angebracht, die mit denen der Schlufsfteine ein dorifches Gebälk unter

den Fenfiern tragen. Die Pfeiler ruhen auf der Balufirade über jonifchen Pilaftern, zwifchen welchen

durchbrochene Füllungen angebracht find.

Befonders hübfch iii die triforiumartige Gliederung der Mauer zwifchen Arcaden und Fenfier in

Sie.-Clotilzz’e in Le Grand Andely. Angedeutet iit fie in Fig. 181. Eine kleine korinthil'che Ordnung mit

cannelirten Säulen, deren Gebälk mit Confolen und fein fculptirten Ornamenten verfehen iii, umrahmt die

in der Hintermauer angebrachten, je nach den Jochen abwechfelnd quadratifchen und runden oder ovalen

Fenfterchen. .

Zu erwähnen ill auch das Triforium der Kirche von Bar-fur—Seine.

Hier find ferner die hölzerne Baluflrade‚ die gekuppelten Säulen, Bogenfelder und Wappen zu nennen,

welche die Chortribüne in der Schlofscapelle zu Ecouen als Einbau in eine gröfsere Rundbogen—Oefl'nung

bilden. Die Arbeit ift fehr fchön und wahrfcheinlich ein Werk _?ean Gaujom. Die prächtige Baluflrade

der Orgeltribüne zu Ecouen wurde bereits als Beifpiel der rhythrnifchen Travée befchrieben. (Siehe

Art. 531, S. 393 und auch Art. 134, S. 127.)

b) Innere Anlagen der Früh-Renaifl'ance.

I) St.-Euflac/ze in Paris und St.-Maclou in Pontoife.

Mit dem Inneren von Sf.—Euflaclze zu Paris gelangen wir nicht nur zu einem

der Glanzpunkte der franzöfifchen Renaiffance, fondern der Kirchen—Baukunft über-

haupt. Die Zahl der Kirchen, die eine einheitliche Anlage und innere Ausbildung

erhalten haben, ift eine fo geringe, dafs wir uns da, wo wir einer folchen be-

gegnen, länger mit derfelben befaffen müffen, weil fie Veranlaffung giebt, zu

einem beffern Einblick in die damaligen Abfichten des Kirchenbaues zu gelangen.

Die Autorfchaft diefes grofsartigen Denkmals verdient nicht nur defshalb fchon

näher erörtert zu werden, fondern weil in neuerer Zeit über fie Theorien auf-

geitellt worden find, die einer eingehenden Prüfung bedürfen. Der Klarheit halber

behandeln wir daher im Zufammenhange mit der großen Parifer Kirche diejenige

von Sl.—1Vaclou zu Pontoife, mit welcher Paluftre fie in engen Zufammenhang zu

bringen gefucht hat.

St.-Euflac/ze, von welchem fchon öfters die Rede war 1099), wurde als Pfarr-

1099) Siehe: Art. ms, S, mx; Art. nr, S. 106; Fig. 29 u. 30, S. 108 u. 109; Art. 114, S. 110; Art. 131, S. 125;

Art. 183, S. 181; Art. 423, S. 310; Art, 708, S. 514 u. 515.
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kirche der damals reichflen und bevölkertl’ten Gemeinde von Paris, derjenigen der

Markthallen errichtet. Sie ift, wie Ani/zyme Sainl-Paul richtig bemerkt, die einzige

grofse Kirche der Renaiffance, die aus einem Gufs, oder richtiger gefagt, fo weit der

Gefammteindruck geht, nach dem urfprünglichen einheitlichen Entwurfe bis zur

Vollendung immer weiter gebaut wurde.

Nach Col/ia! beträgt die Länge der Kirche 88,40m, die Breite 43,74m. Die Scheitelhöhe des Mittel-

fchiffes iii. 33,45 m. Vom Extrados bis zum Firfl: find 15,5s‘"- Die Axen der Seitenfchifi'spfeiler meffen 6111.

Fig. 182.

 
Si.-Euflaclze zu Paris. — Schnitt durch Vierung, Chor und Umgänge“°°).

St.-Euflac/ze ifit im Grunde eine grofse fünffchiffige Kathedrale, wie Fig. 182 1100)

zeigt, mit doppelten Umgängen und durchgeführten Capellen und zwei Thürmen an

der Fagade. Structurfyl’cem, Verhältniffe und Gliederung find volll’tändig gothifch

gedacht, aber ganz in Früh-Renaifl'ance-Formen überfetzt. (Siehe auch Fig. 184.)

Mit Ausnahme der Apfis find die Bögen überall rund. Die beiden Seitenfchiffe und

Umgänge haben die gleiche Höhe; die Capellen find etwa halb fo hoch und über

ihnen liegen die großen Fenfier des äufseren Seitenfchiffs.

11°“) Facf.-Repr. nach: CALLIAT, V. u. LE Roux DE mev. Eglg'/z d: St. Euflacht & Paris, mg/uréf, deßz'ne'e, gravé:

et 1146!!! par V. Calliat. Bmw: édil. Paris 1850.
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Der Mittelpunkt der grofsen halbrunden Mariencapelle liegt auf dem äufseren Umkreis des Capellen«

kranzes. Ihr Durchmeffer wird durch die Radien beftimmt, die durch die zwei mittleren Pfeiler der Apfis

gehen. Zwifchen diefen Radien ift die Pfeilerreihe der zwei Umgänge unterbrochen, und drei Sterngewölbe

bedecken den Raum zwifchen der Apfis und der Capelle. Letztere hat die Höhe der Umgänge und ift

doppelt [0 hoch als die übrigen Capellen.

Die unvergleichliche, erhabene Innenwirkung beruht vor Allem auf das Zu-

fammenwirken zweier Quellen: Erftens dem hoch emporfchiefsenden Pfeiler- und

Rippemvald mit reichen geheimnifsvollen Durchblicken voll Phantafie und Licht—

zauber; zweitens den herrlichen Raumverhältniffen, die durch ihre abgerundete Har-

monie jene von Notre-Dame in Paris entfchieden übertreffen.

Diefe abgerundete \Vohlräumigkeit kommt aufser den Abmeilungen und Verhältniffen noch daher,

dafs überall in diefem gothifch gedachten Bane die Spitzbögen durch Rundbögen erfetzt find. Der Architekt

Rand hier vor der grofsen Gefahr, dafs, bei fo hoch einporfchiefsenden Mauern und Pfeileru, die Pfeil—

höhe der Bogen, (1. h. der getragenen Theile, im Vergleich zum Spitzbogen eine zu niedrige werde. Es

ii}. ihm gelungen, wie Fig. 180, 182 u. 184 zeigen, die Rundbögen der Arcaden und Gurte hinreichend

zu Reizen, ohne den Punkt zu erreichen, wo diefes fchlecht wirkt.

Eine dritte Quelle des Intereffes kommt für die Architekten hinzu und liegt

in den Leiftungen der architektonifchen Compofition und Art der Ueberfetzung

lauter gothifcher Gedanken in die oft reizende Formenfprache mailändifcher und

franzöfifcher Früh—Renaiffance. Der Architekt kann nicht kalt und unempfindlich

vor diefer mächtigen Offenbarung wirklich architektonifch-fchöpferifcher Phantafie

bleiben. Er kann feine Anerkennung für das Durchbildungsvermögen, das fich an

der Gliederung der Pfeiler und im Detail kundgiebt, nicht zurückhalten, und er wird

in den älteften Theilen durch den Reiz des Details und die feine Phantafie der

reizenden antikifirenden Tempietti, Baldachine, Kuppeln und Helme, in welche

fich die gothifchen verwandelt haben, erfreut.

Die grofsartige Wirkung in St.-Euftacke beruht aufserdem aber noch in einem

Hauptgrund: die mächtige Klarheit und Einheit des künftlerifchen Grundgedankehs,

die meifterhafte Sicherheit, mit welcher er in Grundrifs, Durchfchnitt und Innenauf-

rifs feftgef’cellt und mit klarer confequenter Methode als Gefammtraum- und Structur-

compof1tion gegliedert und detaillirt werden itt. Es herrfcht in diefer ganzen

Bauart ein fo einheitlicher Geif’c, dafs es fchwer fein dürfte', im Gefammtentwurf

die erfindende Thätigkeit mehr als eines Meifiers zu erblicken. Am Aeufseren,

namentlich in den Formen der Strebebögen, des Mafswerks u. dergl. dürfte es eher

gefiattet fein, die Einwirkung anderer Meifler zu vermuthen.

Wenn man fiellenweife an der Gliederung diefer herrlichen Kirche einiges auszufetzen berechtigt

iii, fo liegt dies an dem Umttande, dafs ein grofser Theil derfelben erft unter Ludwig III. ausgeführt

wurde und ein kaltes Detail zeigt, und andererfeits, dafs die Aufgabe des Architekten beim Entwerfen

diefer Kirche eine außerordentlich fchwierige war. Die Art. wie er diefe Schwierigkeiten im Innern über-

wunden hat, ftempelt den Schöpfer des Baues, wie er nun auch heifsen mag, zu einem Wirklich be-

deutenden Meifler.

Eine conf’tructive Eigenthümlichkeit in diefer Kirche verdient hervorgehoben

zu werden. Ueber den Gewölben des Mittelfchiffs werden die Pfeiler bis zum Auf-

lager des Dachfluhls emporgeführt und über den Kappen durch Bögen verbunden,

die concentrifch mit den Schildbögen find. Dadurch erhalten die Pfeiler eine beffere

Längsverfpannung über den Fenitern, der Dachftuhl erhält ein feiteres und breiteres

Auflager und der Schwerpunkt der Mauer wird um Einiges mehr nach innen

verlegt.

Der Bau wurde im Allgemeinen gewiffenhaft nach dem urfprünglichen Entwurfe

ausgeführt. Im Detail einiger Bauglieder, wie die Wafferfpeier (von 1629) oder



Kapitelle, fpiegelt [ich jedoch der Charakter der Zeiten zwifchen 1532 und 1640

wieder, wenn auch die alten Anordnungen und Abmeffungen beibehalten wurden.

Im Innern fcheint der rechte (füdliche) Kreuzfchifl'sarm, die Vierungspfeiler‚ dann die füdlichen Pfeiler

des Langhaufes und vielleicht auch die drei der Südfeite des Chors bis zur Apfis, ebenfo die vier edlen

nördlichen Capellen des Chors, vom Kreuzschiff aus gerechnet, zu den älteften Theilen der Kirche zu

gehören.

An einem Kapitell der dritten nördlichen Chorcapelle, außen im Hofe der Sacrifiei (lebt das Datum

1534. Am Compofita-Kapitell des Arcadenkämpfers des vorderen linken Vierungspfeilers ift ein Täfelcheu

mit. der Jahreszahl 1537 gemeifselt. Am füdlichen Querfchifisportal die Jahre 1539 und 1540, am nörd-

lichen 1545. Oberhalb des Erdgefchoil'es wurde diefes erft 1640 weitergebaut. Wann die bereits be-

fehriebene Wefifro’nt, auf zwei Thürme berechnet, begonnen wurde (Gehe Art. 646, S. 462—466), fcheint

nicht bekannt zu fein. Sie wurde 1726 vom Blitz getroffen, und 1753, angeblich weil gefahrdrohend,

abgetragen.

Die erite Travée der Capellen links vom Südkreuz und der Kämpferpfeiler der Capelle rechts

(des Chors), find noch Früh-Renaiffance. Auf diefe Theile ftimmen die angeführten Jahreszahlen 1539 und

1540"'") fehr gut.

le 1?on de Ling/11°?) hat aus den Arc/Live: nationalrs noch folgende jahreszahlen ermittelt.

1536 wurde die Capelle St.—Venice eingeweiht.

1541 war die Chapelle (la la Trinite' fchon decorirt.

1542 beitanden die Capellen St.—_?zan Z'Evangélz_'/ie und St.—Brite et St.-Guillaume.

1578 für die drei erfien Pfeiler rechts, von der Fagade aus.

1586 war die Capelle SI.-Fran;ais auf Ketten vom Scipz'an comle de Fiesgue decorirt.

1589 war der Bau auf den ganzen jetzigen Grundrifs ausgedehnt werden. Bald darauf blieb er

bis 1624 liegen.

1633 wurde der Chor vollendet.

1637 wurde die Kirche von Neuem geweiht.

1640 Datum der oberen Hälfte der linken Kreuzfchifl'front.

Mit der Angabe Sauval’s, dafs der Chor erfi; 1624 begonnen wurde, dürfte nicht zu rechnen

fein; fie könnte fich vielleicht auf das Mittelfchiff allein beziehen.

Um der Frage, wer der Architekt von St.-Euftac/ze war, näher treten zu

können, mufs vorher St.-Maclou befchrieben werden, weil Pula/Ira, wie bereits gefagt,

geglaubt hat, mittels derfelben die Frage des urfprünglichen Schöpfers der be-

rühmten Parifer Kirche löfen zu können.

St.-Maclou war früher eine einfchiffige Kirche mit Querfchiff. Die Apfis

flammt aus dem XII. und das Langhaus aus dem XV. Jahrhundert. Zwifchen

1520—40 etwa 1103) wurden nördlich zwei Seiteni'chiffe und eine Reihe Capellen

angebaut und hierbei Arcaden und neue Pfeiler des Mittelfchiffs errichtet, in letz-

terem aber die gothifchen Gewölbe und Fentter beibehalten.

In den jahren 1566—85 wurde die fiidliche rechte Seite vergrößert, hier

aber beim Chor beginnend““) nur ein Seitenfchiff mit Capellen angebaut.

Im Mittelfchiff wurden Arcadenpfeiler uuterfahren, beftehend aus Rundfäulen,

in welche die Arcadenprofile einfchneiden und die vorne einen angelehnten jonil'chen

Pilafter haben, der als große Ordnung bis zum Kämpfer der Mittelfchiffsgewölbe

reicht. Diefe Säulen- oder Pfeilerbildung, ebenfo wenig wie die der Säulen zwifchen

den beiden nördlichen Seitenfchiffen, deren gräce leigére Paluflre erwähnt, haben

etwas mit dem Syf’tem der Pfeilerbildung von St.-Euflac/ze gemein.

1101) Le cölé droit de l’églt_'/'e et la c6té mi, quifar'jait face 11 l’antiemu rue des Pramrains‚ fat canflrur't „; 1539

et 1540. TORRE‚ A. F., L'Aamä. Gulli: de Z’Äglt'je d: St.-Euflache de Paris. Paris 1889. S. 85.

1102) Siehe das in Note Nr. 1100 angeführte Werk, S. 5 bis 18.

“03) Oder feit etwa 1525, wie Paluflrt glaubt. In Blois könnten diefe Formen fogar (chen 1515 oder 1520 vorkommen.

110*) Die erfle Capelle rechts 1578 ill: oben nur noch aus dem Rauhen boflixt (tfaimelt’e). Aufseu hat der dritte

Pilafter der Capellen, von der Fagade aus gerechnet, auch dies Datum. Die dritte Capclle ift 1570 darin, der Vierungspfeiler

an diefer Seite 1585.

718.

Kirche

St.-Marian

zu

Pontoii'e .
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Der Ausdruck gräce leigéee ifi: übrigens hier befonders unrichtig, indem die

Säulen gerade einen fehr kräftigen Eindruck machen, und an den fchönen Kapitellen

und ihrem Gesims ift im Gegentheil hervorzuheben que la gräee et la délz'mlerse s'y

allz'em‘ iz la sobrz'ele' et 21 la force e'lelganle.

In den zwifchen 1520 und 1585 etwa ausgeführten Theilen laffen lich

Heben Phafen der Bauthätigkeit leicht erkennen. Da es nöthig ift, fie genau

zu unterfcheiden, bezeichnen wir fie und ihre — bis auf einen —- anonymen Meifter

mit den Buchftaben A, B, C, D, E auf der linken, F und G auf der rechten Seite

von der Fagade aus gerechnet.

Meifter A ift Verfaffer des Projects für den Umbau des Mittelfchiffs und

der zwei nördlichen Seitenfchiffe mit ihrer Capellenreihe. Unter feiner Leitung

wurden gebaut und fertig gemeifselt (rawale): erf’cens die ganze Capellenreihe, aufsen

und innen, mit Ausnahme des Thors am öftlichen Ende; zweitens, von der Fagade

aus, die vier erften Säulen zwifchen den beiden Seitenfchiffen; drittens, im Mittel-

fchiff, die vier entfprechenden erften Kapitelle der grofsen Pilafterordnung; viertens

die innere Ecke des Kreuzfchiffs an obiger Oltthür anflofsend.

Meifter B il} Autor der fünften (letzten) Säule, fchon unter der Wefimauer

des Kreuzfchiffs fiehend, ferner der äufseren Thür am öftlichen Ende der Capellen-

reihe, endlich der Kapitellgruppe der grofsen Ordnung am vorderen linken Vierungs-

pfeiler.

Meifter C if’c derjenige Pierre Lemerez'er1105), dem, laut notariellem Act des

Me. Ledru vom 25. September 1 5 52, die Vollendung des Thurms mit feinem wunder-

lichen kuppelförmigen Auffatz aufgetragen wird.

Meifter D, fchon zur Hoch-Renaiffance gehörend, ift der intereffante Künftler,

welcher die architektonifchen Theile des »Chriflusgrabes<< in der C/zapel/e du St.-Sépulcre

erfunden und ausgeführt hat, ferner diefe Capelle mit nach innen vorgefetzten

Strebepfeilern und einem Innenthor theilweife umgebaut hat.

Meifter E hat das jonifche Gebälk und Kapitelle in Kämp'ferhöhe der Seiten-

fchiffe am vorderen linken Vierungspfeiler angebracht.

An der rechten Hälfte der Kirche haben wir:

Meifter F, der am rechten vorderen Vierungspfeiler das dem gegenüber

liegenden entfprechende untere jonifche Gebälk mit feinen Kapitellen ausgeführt hat.

Meifter G if’t derjenige, dem wir im Wefentlichen die übrigen Theile des

rechten Seitenfchiffs und feiner Capellen zufchreiben. ‚

Es iPt geflattet, in der Bildung der Pfeiler zwifchen den nördlichen Capellen

eine ziemliche Verwandtfchaft mit Theilen der Pfeilerbildung von St.-Euflac/ze zu

finden. Aus dem glatten Unterbau Reigen Pilaf’cer mit rautenförmigen Rahmen in

der Mitte und an beiden Enden empor, die über ihrem niedrigen Gebälk die Gurt-

bögen aufnehmen, während zu beiden Seiten, wie in Fig. 84, Dreiviertel-Säulen,

deren Kapitelle und Gebälk unterhalb der Pilaflerkapitelle bleibt, die Diagonalrippen

aufnehmen.

Auch am Aeufseren der nördlichen Capellen, wo korinthifirende Pilafter mit Rautenfüllungen breite

Rundbogenfenfler mit fpätgothifchem Mafswerk trennen, kann von einer gewifi‘en Analogie mit den

Capellen von St.-Eußaelze gefprochen werden; nur haben diejenigen von Sl.-1Waelou beffere Verhältnilfe

und einen reineren, etwas vereinfachten Stil als 2. B. das füdliche Kreuzfchiffportal von St.-Eqflae/u.

Aufsen Hi die Chapelle du Sl.-Se'pulzre, neben dem Thurme, ein wahres Juwel im Stil von Chambord.

1105) Siehe PALUSTRE, L., La Renaz_'[ance en France, a. a. O., Bd. II, S. 9, auf Grund von: TROL', L'Assé. Re-

cherches ln'florz'ques, arehéolagz'qhes et öz'agraflu'que: fur la ville de Panini/e. Pontoife 1841. S. 94.
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An den vorgefchritteneren Theilen der Kirche haben wir noch folgende Beobachtungen gemacht:

Am vorderen linken Vierungspfeiler erinnert die etwas fchwere Behandlung der jonifchen Pilafterkapitelle

in einigem an jene der Kirche Sie.-Clotilde aux Andely.

Die Thür des rechten Seitenfchifi's an der Fagade erinnert, obwohl weniger gut, an den Meifler des

neuen Thurms der Kirche zu Gifors; der dritte Pilafter des rechten Seitenfchifi's aufsen, 1578, in ebenfalls

eine Nachahmung von Gifors. Im rechten (füdlichen) Seitenfchifi'e, in den Pfeilern zwifchen den Capellen,

trifi't man wieder eine gewiffe Verwandtfchaft mit St.-Eußaclze. Auch das fpätere Blattwerk der Kapitelle

hat gewifl'e Analogien mit dem fpäteren in St.-Eußac/ze.

Ueber den Namen des erfindenden Architekten von St.-Eu/tac/ze find bis jetzt

keine zuverläffigen Nachrichten vorhanden. Man hat verfucht, auf anderen Wegen

feinen Namen zu ermitteln.

Le Roux de Ling/““) fchreibt im Jahr 1850: Der Grundltein wurde am 19. Auguft 1532 gelegt,

und da das Hälel-zt'e- Ville von Paris 1533 von Domenico da Carlona begonnen wurde, nimmt man aus

diefer Zufammenftellung auch an, er fei Architekt der Kirche gewefen.

Fünf Jahre fpäter fchrieb Guilhermy““)z Der Architekt, der die Arbeiten leitete, foll Dat/id ge-

heifsen haben. Er meint hiermit jenen Charles David, jure' du Roy és oeuvres de ma;annerie . . . Archilecte

et eomlucleur de l'eglz'fe, der nach 53jähriger Ehe mit Anne Lemercitr am 4. December 1650, 98 Jahre

alt, flarb, und die Kirche vollendeten"). Lance“°°) hält ihn dagegen für den zweiten Architekten der

Kirche und für den Erbauer der 1637 vollendeten Facade.

Paluflre““’) glaubt, beide Kirchen feien eine nFamilienarbeita: der Lemercier’s aus Pontoife. Er

möchte als Architekten Pierre Lemercier (hehe Art. 131, S. 125) auff’cellen, als deffen Nachfolger Nicolas

Lemercier. Er glaubt diefe Anf1ehten durch die Thatfache beftätigt, dafs Anna, die Tochter des letzteren

und Schwefler des jungen f7acqun Lemercizr, den erwähnten Charles David heirathete, und dafs die

Mehrzahl nie nos e'di/ices e'taient & propremenl parler des monumenis de famille«, da im XVI. Jahrhundert

vielfach die Söhne als Architekten Nachfolger ihres Vaters wurden. Weil nun _7acques Le/nercier zu jung

war, als fein Vater M'colax Lemercier Itarb, um fein Nachfolger in der Leitung des Baues von St.—Eu/z‘aclze

zu werden, wählte man hierfür defi'en Schwager Charles David.

Das »Raz'fonuement« von Paluftre ift hübfch und hat etwas Beftechendes. Die

Sachen hätten fich fo zutragen können. Leider verbietet mir eine zweimalige

Unterfuchung von St.-Mzclou‚ diefer Anficht beizutreten. Auch bin ich nicht der

einzige, bei dem die Angaben Paluflre's das Gefühl der Unficherheit erweckt

haben 1111).

Sehen 1883 drückte Herr A. de Champeaux in einem Briefe vom 11. Januar an Palußre, den er

mir zur Verfügung ftellte, eine andere Anficht aus. Nachdem er die Gründe aufgezählt, welche

Boccador mit Gewifsheit als den Architekten des Parifer Hötel-de- Ville feflflzellen, fragt er fich, ob letzterer

nicht auch die Pläne zu diefer Kirche geliefert haben könnte, wobei Lemercier nur der ausführende

Architekt gewefen fei “").

Auch Anthyme Sainl-Paul fcheint nicht von der Richtigkeit der Schliilfe Palußre’s ganz überzeugt

zu {ein. Er fchreibt: In St.-Eußaclze zu Paris hat Pierre Lemercier — wenn er es wirklich ift —— ein

Werk ohne Vorgänger und ohne Nachfolger errichtet. Man fragt lich, ob hier die Gothik der Renaiffance

den Handfchuh hingeworfen oder umgekehrt““).

Sehen wir zuerft die Theorie Paluftre's näher an. Ihr ganzer Aufbau beruht

auf zwei Hauptpunkten: I) dafs Pierre Lemercier wirklich der erfie Architekt

1195) Siehe a. a. O., S. 18.

1107) GUILHERMY, M. F. DE. Iiine'raire archéologique de Paris. Paris 1855. S. 199.

1103) Siehe: Art. 423, S. 310 und CALLIAT‚ V. n. LE Rovx DE L1ch. L‘églife de St.-Eußaclze etc., a. a. O., S. 18.

1109) Siehe: Dictiounaire des ‚Architeclesfranpais, a. a. O., Artikel David.

1110) Siehe: La Renaiß'ance en France, a. a. 0. Paris 1879. Bd. I. Introduction, S. 6.

11“) Im October 1895 fagte mir Herr Lucien Magne, es habe ihm einer feiner Freunde, der fehr gut die Archive

kennt, welche Paluflre bezüglich der Künftler der Familie Lemercitr confultirt hatte, Folgendes verfichert. Da. Pula/[re in

der Reihenfolge der Mitglieder diefer Familie eine Lücke fand, hätte er einfach einen Lmercier erfunden, um fie zu ver-

binden. Palußre übrigens giebt felbit letztere Thatfache als eine !Hypotheft!‘ feinerfeits zu.

um) D'apré: ce que je wien: de vous din, vous denn ßen/er que je firais égalemmt diqu/e' ä accepter l’aj'irmah'on

de Lz'nerolfur le premier architnte de St.-Eußache. Mair ld je n’ai auc1me freu-ve fl fourfu'r . . . mais ne fourriez mms

admettre que fi Linernl uvm? ruf/on, Dominique n'aurait également contriäué 11 la coflflruction que pour le plan général‚

qui étzmne far fa graudeur et _/bn !trang‘eié, et que l'éxe’cuh'on aufm"! éte' fourfuz'w'e far Lemercier3

1113) Siehe: PLANAT, a. a. O., Bd. VI, 5, 373.
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von St.-Mader; in Pontoife gewefen fei, 2) dafs die Stilverwandtfchaft zwifchen

St.-Marlou und St.—Euflac/ze eine fo enge fei, dafs beide nothwendiger Weife vom

gleichen Architekten herrühren »müffen«. Auch diefer Anfich'c können wir nicht

beitreten.

Palujlre ftützt diefe Hauptpunkte auf drei leider von ihm allein zu rafch hingeworfene Ver

muthungen, die ihm fofort auch mit Zuverficht als klar bewiefen erfcheinen. Die erfie lautet: El d'aäord

n’est-on par por/é & (raz'rt que l'arc/u'tette „: queflz'an (Pierre Lemercz'er) Zain de faire pour la premiire

fair l'expe'rimce de [63 force: (es handelt fich um die Kuppel des Thurmes 1552) audi! dijz‘1, peu d’arme'er

auparavanl (27 nach Palu/lre’s Annahme) pre'/ide" & l’aggrandzflement du meine e'difice. Die zweite lautet:

Que! entre que [ni , en efet‚ a pn e'lever les deux ne]: flplentrinnaler‚ dont le fly]: je retrauve dan; les

parlz'es qui lm' appartiennem‘ fan: mute/lalz'an (die Kuppel des Thurmes). Naur con/eilhmr & te fujet

d’exarniner furtout la de'torafion de [a parfe qui fazwre du to‘le' de l'orz'enl. Die dritte lautet: Et puis,

f’il en e'laz‘t an!rement‚ nous devrz'anr cherther le eoflt_z)lément d’une carriére qui n’a fu fe borner & des

travaux relalivemenl a’e peu d’z'mpvrlarzce. Car an ne fuurait admellre que da_n.r l’efpace de 30 am, l’ad-

mim_'flraiion de la fa6rique aiem‘ change' troi.v fair d’are/ziz‘erte. 1l[ais l’examm le plus ßgterj‘iciel f’oppo/e

?; pareille Imtative, et /Z une c/zq/e para?! certaine‚ de]! que Pierre Lemercier ne du! pas pralarzger fe: jours

beaueaup au ziel); de 1560.

Gegen die erfte Hypothefe ilt zu erinnern, dafs unzählige Beifpiele dafür vorhanden find, dafs ein

gewiffer Architekt oder Unternehmer einen heftimmten Theil eines Gebäudes ausgeführt hat, ohne dafs

defshalb die vorhergehenden Theile ebenfalls von diefem Meifler herrühren miifi'en.

Gegen die zweite Hypothefe if’t aufs Beftimmtefte zu erklären, dafs in den nördlichen Seitenfchifl”en

und an deren Oftthür auch nicht ein Quadrateentimeter fiiliftifch berechtigt oder auch nur einladet zu

behaupten, dafs diefe Theile vom Meifier des Thurrnabfchlufi'es, Pierre Lemercier, fein könnten.

Gegen die dritte Behauptung, dafs fogar l’examen le play fuperfia'el anzunehmen verbietet, dafs die

Bauverwaltung innerhalb 30 Jahren drei Mal ihren Architekten gewechfelt haben könne, fei erwidert, dafs

für diefe 30 jahre wir uns genöthigt fanden, die fünf Bauphafen A, B, C, D, E feltzuftellen, welche,

auch nach einer eingehenden Beobachtung, auf fünf oder mindeftens drei vérfchiedene Meifler hinweifen

und Pierre Lemera'er, der dritte jener Meifter‚ auf keinen Fall den Bau begonnen hat.

Da nun das füdliche Seitenfchiff eine andere fpätere Hand offenbart, greift Palu/lre zur Vermuthung,

es müfl'e diefes diejenige eines Sohnes des Pierre Lemercz'er gewefen fein, weil damals oft die Söhne der

Laufbahn ihrer Väter folgten und zuweilen ihre Nachfolger wurden. Er glaubt dies um fo mehr, als der

berühmte Architekt Yacquer Lemerrier 1585 in Pontoife geboren wurde, und folglich der Sohn diefes un-

bekannten Sohnes von Pierre Lernercier gewefen fein müffe. Unmöglich ift allerdings eine folche Sachlage

nicht. Da man jedoch noch häufiger Architekten fieht, die nicht einen Vater als Vorgänger an einem

Baue, und nicht ihre Söhne zu Nachfolgern haben, fo mufs bis auf Weiteres diefe ganze Theorie Pula/Iris,

fo geiftreich und verführerifch fie auch fein mag, nur ein roman ingenieur genannt werden. Es ift das

eine höchf’c gefährliche, nicht zu billigende Art, baugefchichtliche Studien zu treiben.

Als Beltätigung unferer Angaben fei Folgendes über den Charakter diefer

fünf Manieren gefagt.

Meifter A ift feiner, feine Formen und Verhältniffe find edler als alles an .SI.-Eußaclze. Seine

Kapitelle und Profile beweifen aufs Deutlichfie, dafs er aus der Schule von Blois, Bury, Chambord her-

vorgegangen ifl;.

Es herrfcht vollftändige Harmonie zwifchen feinen Formen und feinem Ausführungsvermögen; das

Blattwerk der Früh-Renaiifance ift mit vollkommener Sicherheit behandelt. Die Profile wirken köfllich,

edel und lebendig fein.

Meifter B war nicht fo feinfühlend wie Meifter A. Sein Blattwerk der unteren Ordnung ifl'.

flellenweife, in den Rofetten der Kapitelle und der Bogenzwickel des Oftthors, übertrieben aufgeblafen

und grofs im Relief.

Das Laub iii: verwandt mit dem an den Kapitellen von 1534 an St.-Eu/iache zu Paris. Die Kapitelle

der Halbfäulen neben dem öfllichen Thor fowie der gröfseren Pilafter, gegen welche fie angelehnt find,

zeigen ebenfalls jene phantaftifch künftliche Verbindung mit Baldachinen, die man am Portal des Süd-

kreuzfchiffs von St.-Eußaehe in Fig. 29 (S. 108) fieht.

Die Gruppirung grofser und kleiner Kapitelle unter dem Gebälk der grofsen Ordnung am linken

Vierungspfeiler ift derjenigen an gleicher Stelle in St.—Eußache, wie fie Fig. 30, S. 109, zeigt, fehr ver-

wandt, nur find die Säulen durch cannelirte Pilaf’cer erfetzt.
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Im Blattwerk diefer Kapitelle zeigt lich dagegen Meifter B unbeholfener als unten. Die Geftalt

der Blätter in: flach, ihre Anordnung unklar; die Einfchnitte der Blattzacken find unregelmäßig und un—

entfchloffen. Die Kapitelle diefes Meifiers haben an den Ecken und unter den Rofetten Volutenftengel,

die nach oben zu viel ftärker werden, während in den Kapitellen des Meifters A die Ecken des Abacus

(lets durch verfchiedenartige Figuren geftützt werden.

Diefe ungefchicktere Bildung des fpäteren Laubes Hilft die Frage aufkommen, ob wir recht haben,

diefe oberen Kapitelle demfelben Meifter B wie die unteren zuzufchreiben oder ob nicht an einen

Meifter B1 zu denken wäre? Vielleicht läfft fie lich dadurch erklären, dafs er die ihm geläufige Bildung

der Früh—Renaiifanceblätter aufgab und die für ihn und feine lailleurs de pierre neue Form des claffifchen

korinthifchen Kapitells einführen wollte.

Die Profilirung in der Architektur ift einer der treueften Spiegel von der Natur

eines Meiflers‚ von feiner Begabung und Art zu fühlen. Oft kommt ein Profil der

Unterfchrift eines Architekten gleich. Defshalb ill gerade der Umf’tand, dafs

Meifter B ohne allen Grund in Piedeflal und Bafe der fünften Säule von der

lebendigen, fein bewufften Profilirung des Meifters A abgewichen, höchft be-

achtenswerth und ftempelt ihn zu einer künf’tlerifch weniger begabten Perfo'nlichkeit,

der man unmöglich die Schöpfung von St.—Euftac/ze zutrauen könnte. Wäre diefer

Meif’ter identifch mit Pierre Lemercz'er, fo würde feine bizarre Thurmbekrönung diefen

Schlufs nur noch beftärken. Wenn nun dennoch auch bei ihm gewiffe Analogien

im Detail mit St.-Euflaclze vorkommen, fo ift die einzig logifche Erklärung hierfür,

dafs der zweite Meifler von St.—Maclau von dem Bau der grofsen Parifer Kirche

beeinflufft worden ift und nicht umgekehrt, wie Paluftre glaubt.

Für Meifter C ift weder in der Compofition der Thurmbekrönung, noch in der Profilirung, noch

im fpärlichen Blattwerk der Vafe, welche das Treppenthürmchen bekrönt, auch nur das geringfle Zeichen

vorhanden, das zur Annahme berechtigte, dafs Meifter C, d. h. Pierre L'emercier, derfelbe fei wie

Meifter B und noch weniger derfelbe als Meifter A. Ebenfo wenig darf er mit feinem Nachfolger

Mei fter D identificirt werden.

Meifter D nimmt eine ganz unabhängige Stellung ein, indem er innerhalb der claff1fchen Profile

und Ornamente fleilenweife natürliche Pflanzenformen rankenartig oder fonfi: fliliftifch verwendet und

wiederum flellenweife ein Profil einfchaltet, das an die Michelangelesken Grillen erinnert, die wir in

einzelnen flrengen Werken _‘7. Goujon’s fporadifch auftreten fahen.

Diefer Meifler hat mit St.-Euflac/ze nichts gemein und fcheint eher einer parallelen Richtung mit

den Werken der Meifler von Ecouen, von Sie.-Clotilde aux Ander und von Gifors zu folgen.

Im Gebälk des Meifters E läth die etwas S-förmig gefchwungene Bildung der fpitzen Blatt-

zacken einen Künfller erkennen, dem die Blattbildung fo geläufig ift, dafs er fie fchon manierartig mehr

rafch »hinfchreibt« als hinzeichnet, ähnlich etwa wie in den zahlreichen Zeichnungen und Stichen Du

Cerceau's aus der Zeit von 1540—60 zu fehen ill.

Hier iii nun der Ort, zu fragen, ob die lieben verfchiedenen Phafender

Bauthätigkeit und ihre Stilverfchiedenheiten, die wir an Si.-Maclou erwähnen, wirklich

von fieben verfchiedenen Meißern herrühren oder aber den Entwickelungsi’tufen eines

einzigen Meifiers entfprechen? Du Cercmu und Hugues Sambin (liche Art. 162,

S. 154 11. Art. 127, S. 123) licht man z. B. alle hier erwähnten Stufen von der Früh-

bis zur Spät—Renaiffance von 1530—85 durchmachen. In folchen Fällen findet man

aber Ptets wie bei Du Cerceau gewiffe charakteriitifche Eigenthümlichkeiten, welche

die einheitliche künftlerifche Perfönlichkeit feithalten und identificiren. In den ver-

fchiedenen Bau-Phafen von St.-Maclau zu Pontoife ift diefes nun gar nicht der Fall

oder darf —— falls man fich der Theorie Paluflre’s entgegenkommend f’tellt — nur

als eine entfernte Möglichkeit und mit Vorficht angenommen werden.

Obgleich durchaus nichts hierzu zwingt oder befonders dazu auffordert, wäre es allenfalls möglich,

anzunehmen, dafs die Phafen E, F und G fpätere Stilfiufen des Meifters D fein könnten, wenn auch

felbit Palußre fogar diefs für F und G nicht verlangt.
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Und wollte man ihm fogar zugeben, dafs Meifter C (Pierre Lemereier) und Meifter B nur eine

Perfon find, fo wäre für feine Theorie hierdurch nichts gewonnen; denn verfchiedene beftimmte ftiliftifche

Erfcheinungen verbieten durchaus feine Identificirung mit dem Meifter A. Und ohne letztere in feine

ganze Theorie gänzlich unhaltbar.

Durch die nachgewiefene Unmöglichkeit, Pierre Lemerez'er (Meifter C) weder

mit Meifter A, noch mit Meifter D zu identificiren, wird aber die Bedeutung

Lemercz'er's auf ein Minimum reducirt. Und felbft wenn man ihm den Antheil des

Meifters B zufchreiben wollte, fo können die Analogien mit Sl.-Euflaelze nur be-

weifen, dafs er von diefem Baue Hark beeinflufft wurde. Die gefuchte, unlogifche,

weder Geift noch Auge befriedigende Form feines Thurmauffatzes (1552) verbietet

vollends, in ihm einen Künftler zu fehen, der fähig gewefen wäre, St.-Euflac/ze zu

erfinden.

Mit ebenfo viel oder noch mehr Recht könnte man wegen einer gewiffen

Analogie der Pfeiler behaupten, der Meifler der Kirche zu Ennery (fiehe Fig. I 78)

fei der Erfinder von St.—Eu/laelze gewefen. Diefe Verwandtfchaft in der Pfeiler—

bildung kann aber einfach durch die Entwickelung des der ganzen Stilrichtung ge-

meinfamen Ausgangspunktes (der gothifche Bündelpfeiler) nach dem gleichen Princip

feiner Ueberfetzung in die Formen der antiken Ordnungen erklärt werden.

Die Annahme Paluflre’s, dafs Pierre Lemerez'er der erfie Architekt der Kirchen

St.-fllaelou in Pontoife und St.—Euftae/ze in Paris gewefen fei, kann fomit als unhalt-

bar und als befeitigt angefehen werden.

Auch der feinfühlende, kenntnifsreiche, gründliche Albert Lenair hatte mir mehrere Jahre vorher

nicht von St;Marlou als von einer Kirche vom felben Meifier als St.—Eu/laelze gefprochen, fondern von

einer kleineren Kirche derfelben Stilrichtung.

Jedenfalls war der erfte Architekt von St.-Marlau, wie der von St.-Euftaehe mit

den Bramanlesken "Werken der Lombardei aus eigener Anfchauung vertraut und mufs

ferner als zur Schule von Blois und Chambord gehörig betrachtet werden, inmitten

welcher, bis 1531, Beeeador zu Blois fein Domicil hatte. Er war fomit mit der

Manier diefes letzteren Meifiers wohl vertraut. ,

Die beiden nördlichen Seitenfchiffe und Capellen des Meifters A gehören durch die fcharfe

elaftifche Profilirung mit den hohen Scotien der Bafen ganz zu jenem Ableger der lonzbardz'frll-Bramante—

jeher: Schule, den wir an der Loire fo häufig finden. Auch die Kapitelle mit ihrem hohen fcharf

vortretenden Abakus, von Eckfigürchen getragen, die fich aus den Blättern entwickeln, mit den Köpfen

mit langen mageren Hälfen ?: la Caradq/a, [tatt der Rofetten, gehören, obwohl meiftens oder ganz von

Franzofen gemeifselt, ganz zur lo/nbara'g'fe/z-Bra„zante’felren Detail-Schule von Chambord. Sie erinnern

ebenfalls, wie diesmal Palußre richtig bemerkt, an die Gedenk-Säule des Cardina/r zum Bourbon in der

Abtei von St.—Denis, bei welcher man {ich frägt, ob fie von einem Franzofen oder v'on einem Lombarden

hern'ihrt.

Welches find nun die Gründe, die man zu Gunften Boeeaa’ar's als Schöpfer

von St.-Euflache anführen kann?

Wir geben zu, dafs, wer nur an das Parifer Hölzl-de- Ville denkt, anfangs überrafcht fein mufs zu

hören, dafs Sl.-Eußaelze ebenfalls von Baeeador fein folle. Ueberlegt man aber forgfältig alles, was wir

über diefen Meißer fchon gefagt haben und noch gelegentlich des Hötel-de- Ville erwähnen werden, fo

fcheint es keineswegs ausgefchlofl'en, dafs er an Sl.-Eu_/iaclze eine ähnliche Rolle wie an den Schlöffern zu

Blois und Chambord gefpielt haben könnte oder eine ganz heftimmte wie am Parifer Stadthaufe““). Ver-

gleicht man die Fig. 81 bis 84 untereinander, fo wird man fehen, dafs die Verwandtfchaft, die zwifchen

der Pfeilerbildung von St.-Eu/z‘aebe und derjenigen der Treppenhäufer zu Chambord und Blois beßeht,

vielleicht nicht blofs auf Elemente zurückzuführen iii, die allgemeines Stilgut waren, fondern möglicher-

weife eine Behandlungsweife aufweifen, die wohl von der Stileigenthümlichkeit einer einzelnen bedeutenden

Perförilichkeit herrühren könnte.

““) Siehe Art. 60, S. 62, ferner Art. 71 u. 72, S. 74 bis 76,
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Der Umftand, dafs Boccaa'or Ende 1530 oder Anfang 1531 fein Haus in

Blois an ]Wic/ze’l Caß'on verkauft hatte, und fich fchon feit mehr als 8 Monaten in

Paris aufhielt, ehe Wir Nachrichten betreffend des Neubaus des Hötel-a’e-Ville da-

felbft befitzen, könnte auch durch die Projectirung der Kirche St.-Euftac/ze veran-

lafst werden fein. Wir werden ferner gelegentlich des Hölel-de-Ville hervorzu-

heben haben, dafs die Zahl der Architekten, die damals in Paris eine Meifier-

fchaft im neuen Stile befafsen, eine geringe war. _‘7ean de la Barren“) endlich,

der den Grundf’tein legte, war ein langjähriger ]ugendfreund des Königs, hatte deffen

Gefangenfchaft in Spanien getheilt und hätte fomit öfters Gelegenheit haben können,

in Berührung mit Domenico da Cortona zu kommen, den wir mehrfach als. eigent-

lichen Leibarchitekten des Königs erkennen mufsten.

Interefi'ant wäre es zu wiffen, in Folge welcher Umflände Du Cerceau dazu kam, jenen Ent-

wurf für die Fagade diefer Kirche zu machen, den wir Fig. 156, S. 465 abbildeten. Vor 1533 “I“) kann

er ihn nicht gezeichnet haben, da er erlt in diefem jahre aus Italien heimkehrte. Leider befitzt man

aber in diefer Sache nicht die geringfle Angabe.

Die Gründe zu Gunfien von Domenico da Carlona find fomit noch nicht end-

giltig überzeugend; dagegen haben aber die ftiliflifchen Einwände gegen feine Autor-

fchaft keineswegs den Werth, den wir ihnen lange beizulegen geneigt waren. Einiges

fpricht fogar für diefe Autorfchaft. Sie ift jedenfalls viel möglicher als diejenige

Pierre Lomercier's.

2) Sonftige Kirchen.

Das nächfte Beifpiel, an dem wir eine Weiterentwickelung der Formen der

Früh-Renaiffance finden, bildet nur einen kleinen Theil an einer normannifchen

Kirche.

Der Vierungsthurm von St.-Pierre zu Coutances wäre nach Palnsz’re 1545—80

errichtet und das ‘v'\"erk von Richard Valin, Guillaume Le Ronssel und Nic. Saure].

Fig. 1831117) zeigt den intereffanten Aufbau des Innern, der gefchickt die zwei

Galerien und das Fenftergefchofs mit den zwei Halbfäulen-Ordnungen verbindet, die

mit den Rippen durchgehende emporiteigende Linien bilden, die durch die Arcaden

verfpannt find. Nach Anlhyme Saint-Paul wäre er ein Ableger des Vierungs-

thurmes der dortigen Kathedrale.

Vergleicht man das Gliederungsfyltem diefer Pfeiler mit jenen von St.-Eu/larfie zu Paris, fo wird

man erkennen, dafs die Entwickelung der Formen im Sinne der Vereinfachung der Hoch-Renaifi‘ance

Fortfchritte gemacht hat. Zum befl'eren Verfländnil's haben wir Fig. 184““) daneben gefiellt, welche in

St.-Eu/laflze die Vermittelung der Gliederung der Seitenfchifl'spfeiler mit denen des Mittelfehiffs belfer er-

kennen läfl't, fowie ihren Gegenfatz zu dem Pilaf’cer der großen Ordnung an dem Vierungspfeiler, der

die Höhe der drei Ordnungen an den Seitenfchifl'spfeilern hat.

Es find noch folgende Theile von Kirchen erwähnenswerth:

Das Kreuzfchifi der Kirche zu Chaumont in der Champagne und das der Kathedrale zu Evreux

(beide Stile Louis XII.), ein Theil des Kreuzfchit’fes von Notre—Dame zu Beaune (Franz I.). Die Schlafs-

1115) Jam de la Harn, Graf von Elampzs‚ war bereits 1513 Vale! da Hmm/Fre Franz ]. vor defl'en Regierungs-

antritt. Später wurde er Lieutenant g'énéral au gouvernmznzt rl: Paris und dann Pféwi de Paris. 153! WUrde er ferner

Bibliothekar des Königs zu Blois, wo bis um diefe Zeit, wie wir fahen, Domenico da Coriana (ein eigenes Haus hatte. (Ge—

fällige Mittheiluugen des Herrn A. d: Chamßeaux.)

1115) Siehe: GEYMÜLLER, H. DE. Les Du Genau: de., a. a. O., S. 13 bis 14.

111") Facf.-Repr. nach: PALUSTRE, L. La Renai[ancz en France, a. a. O. Mai/on Quantin édz't. Bd. II. Kap. Nor«

mandie. An einem Strebepfeiler liefi: man den Namen Jehan L:äretox 1558.

1118) Facf.-Repr. nach: CALLIAT, V. etc. Siehe Note „oo.

720.

St.-Pierre

Zu

Coutances.

721 .

Andere

Beifpiele .



536

capelle zu Villers-Cotterets msn) ift ein recht- Fig. I83-

eckiger Raum mit flacher Decke, Halbfäulen mit

eigenthiimlichem confolenartigem Auffatz und Zwil-

lingsfenfler mit Korbbögen und Mafswerk da-

zwifchen, alles in vorgefchrittenen Früh-Renaifl'ance-

formen.

In der Kathedrale zu Seus in; die Capelle

rechts von der Marien—Capelle um 1540 zu er-

wähnen. Sie hat fchlanke korinthifirende Pilafler

mit Rautenfüllungen am Schaft, und ein Tonnen-

gewölbe aus Quadem, an welchen ohne Rückficht

auf deren Fugen durch wenig vorfpringende rippen-

artige Profile Felder von cafl'ettenartiger Anordnung

mit abwechfelnden Kreifen und Rechtecken gebildet

werden. Die Fenfler und ihr Mafswerk find denen

von St„Eußac/zz zu Paris verwandt, Die Kapitelle

und Sculpturen des Eingangsbogens find viel beiler,

und etwas in der frühen Art _‘7ezm Goujafl's.

Ferner in der Kathedrale zu Noyon die

C/za;elle .\'olre-Dame-a’e-Bons—Serours. Zwei Gewölbe,

Altar, Baldachine, errichtet von den Bifchöfen Karl

und _‘7’ahamz Hangtfl, von fehr reicher, etwas

fchwerer Bildung, etwas im Charakter Halbfin’fcher

Früh-Renaifi'ance. '

In der Picardie die Kirche von Poix, mit

reichem Ge’:wölbe und hängenden Schlufsiteinen.

Das Innere der Kirche zu Cravant bei Auxerre

enthält verfchiedene intereffante Theile. Strenge

und gute Pfeiler mit Pilaftern bekleidet, die etwas

an jene der Kathedrale von Pavia. erinnern dürften,

Gewölbecaffettirungen u. [. w. In der Frei-Graf-

fchaft ift das Innere der Capelle zu Pesmes““’),

fcheinhar aus der reiferen Zeit des Stils Fran;ais I., und in Bordeaux fiammt die Capelle links vom

Hauptaltar von Sr.-Sazwz'n auch aus dem XVI. ]ahr- St.-Pierre zu Coutances. — Inneres des

hundert.
Vierungs-Thurmes “”).

c) Innerer Aufbau im Stil Marguerite de Valais.

Aus diefer reizendsten, fo fchnell vorübergehenden Phafe des XVI. Jahrhunderts,

in welcher die Früh-Renaiffance oder der Stil Francois [. zur volll’cen Reife gelangt,

ilt leider nur ein größeres Beifpiel zu meiner Kenntnifs gekommen, während wir

eine Anzahl Beifpiele in der Aufsenarchitektur anfiihren konnten. Es il“: dies die

Abteikirche von Valmont, nördlich von Fécamp. Sie iPc als Ruine bis zum Fenf’cer—

gurt erhalten. Glatte dorifche Säulen mit Blattkranz am Säulenhals tragen reich—

profilirte Rundbogen ohne Archivolten. Ueber einem Gurtgefims beginnt das Tri—

forium. In jedem ]oche ruhen vier Rundbogen direct auf den Kapitellen der jonifchen

Säulchen, die in der Mitte der Trave’e immer gekuppelt find. Ein glatter trennender

Pfeiler entfpricht den unteren Säulen, vor welchen auf im Gurt ausgekragten Con-

folenkapitellen Statuen fiehen follten, deren Baldachine aus dem Gefims über dem

Triforium hervortreten.

1113“) Abgehildet bei: PALUSTRE, L. La Renai/‘ance m France, 3. a. O., Bd. I, S. 133.

1119) Abgebildet bei: NODIER u. TAYLOR, a. a. O., Franc/ze Condé, Bd. I, Bl 8.



Fig. I84.

 
SI. - Eu/laclw zu Paris.

Seitenfchifl 1118).

537

Durch die enge Säulenflellung in der

Apfis (fünf Seiten eines Zwölfecks) wurde

eine zu flarke Ueberhöhung der Rund—

bogen nöthig. Im Triforium find hier nur

zwei Arcaturen.

In diefem Baue hat die Frlih-Renaifl'ance alles

unnütze willkürliche Ornament befeitigt, war überall

befirebt, die harmonifch edelflen Verhältnier und

Detailbildungen zu erreichen und dennoch frifch zu

bleiben. Die Fig. 88 giebt keine Idee diefer Eigen—

fchaften 1120). Man glaubt hier etwas von der fait

heiligen Formeneinheit und Harmonie des Inneren

der Kathedrale von Amiens in Renaill'anceformen

überfetzt zu [eben.

Vom Inneren der reizenden Renaif—

fance-Capelle in St.-_?acques zu Reims wird

fpäter die Rede fein.

d) Innerer Aufbau der Hoch-

Renail'l'ance.

Die wenigf’cen Leute find in der

Lage, fich vorzuflellen, was für ein un—

geheurer Verluft für die Architektur die

Thatfache ift, dafs wir nicht ein einziges

Beifpiel eines Innern aus der herrlichen

Zeit der Hoch-Renaiffance aufzul’tellen im

Stande find. Wir find genöthigt, kleinere

Werke oder Fragmente anzuführen, ver-

weifen aber bezüglich der Schlüffe, welche

man aus deren Zufammenfiellung ziehen

darf, im Folgenden auf den Abfchnitt

über die blofs fragmentarifch ausgeführten

Typen. Siehe: 25. Kapitel, b).

Mit Hilfe eines Fragments, weldles ein an—

deres ergänzt und zuweilen eine Analogie mit einem

aufserhalb Frankreichs liegenden Denkmale bildet, iii

man zuweilen im Stande, in unferer Vorflellung eine

Lücke des Stils einigermaßen zu ergänzen. Der

. Augenblick z. B., wo die bereits befchriebenen dori-

(chen Bündelpfeiler von der Kirche zu Le [Wesm'l-

Auär_y““) entworfen wurden, dürfte dem Momente,

wo der Chorumgang von St.-Germain zu Argentan

entfiand“”), entfprechen. Wenn er auch in Wirk-

lichkeit viel fpäter liegt, fo entfpricht er ftilifiifch

einigermaßen derjenigen Phafe der Stilreife, in

welchem das herrliche Innere der Kathedrale von

Granada feflgeftellt wurde.

1130) Als mir Herr Pula/ir: die Reproduction [einer

Figur freundlichil: geftattete, waren mir die photographifchen

Naturaufnahmen noch nicht bekannt.

1121) Angeblich 1582.

“22) Angeblich 1580—1598.
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Mir ift jedoch in Frankreich kein Beifpiel bekannt, in welchem, wie in Granada, der Bündelpfeiler eine

regelmäßige Form erhalten und zugleich in das Gewand einer fchön behandelten, claffifch reinen und dennoch

lebendigen korinthifchen Ordnung gehüllt werden wäre. Im oben befchriebenen Pfeiler der Kirche zu

Ennery fchien man auf diefer Bahn zu fein, blieb aber halbwegs flehen.

Selbft bei fo kleinen Verhältniffen und fo befcheidener Qualität erkennt man

doch bereits hier, wie fchön Kirchen im Hoch-Renaiffancefiil wirken würden, wenn

Fig. 185.

 

 
Chape/lz der Enigma in der Kathedrale zu Toul. — Grundrifs der Steindecke““).

folche zur Ausführung gelangt wären und der Architekt freie Hand gehabt hätte,

um die Raumbildung in einer Weife zu geltalten, welche gefiattet hätte, von den

Fähigkeiten, die diefem Stile innewohnen, Gebrauch zu machen.

1) Stilrichtung der zwei Renaiffance-Capellen zu Toul.

7=3- Die zwei Renaiffance-Capellen (Fig. 185 u. 186 und Fig. 190 u. 191 1123), an
Ih Ch kt . . _. ..

' m er der Kathedrale von Toul angebaut, zu denen er nun ubergehen, geboren zu den
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intereffanteften Schöpfungen des ganzen Stils. Durch ihre Formenbildung [leben fie

fogar in ganz Europa ziemlich vereinzelt da. Von der einen Seite unterfcheiden fie

Fig. 186.

 
Chapelle de: Evé‘ques in der Kathedrale zu Toul. — Schnitt nach dem linken

Seitenfchifi' gerichtet "“).

fich durch gewiffe Eigenfchaften von dem durchfchnittlichen Charakter franzöfifcher,

italienil'cher und deutfcher Arbeiten und von der anderen nähern fie (ich durch ihre

Phantafie der Conftruction Frankreich, durch die Détailbildung vielfach Italien, end-

lich durch ein Hellenweifes Uebermafs von Gedrungenem deutfcher Freude am

Kräftigen.
'

1123) Herr Paul Baeswill-wald hatte die grofse Liebenswürdigkeit, mir Paufen nach den Aufnahmen, die er für die

Camillg'[/iwl des Mmumznts Ixijtnrz'qun anfertigte, zur Verfügung zu hellen, die hier reducirt in Fig. 185 u. 186 und Fig. 190

u. r91 wiedergegeben find, Ich fpreche ihm meinen herzlichften Dank hierfür aus.
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Aus diefen Gründen möchten wir annehmen, dafs diefer eigenthümliche, hoch-

intereffante Architekt ein Einheimifcher aus Lothringen war, der eine gründliche

Studie der Denkmäler Oberitaliens, namentlich von Como und Bergamo, bis nach

Venedig gemacht, ebenfo auch in Frankreich gearbeitet hatte. Oder sollte man

etwa an einen Luxemburger oder Vlämen denken?

Diefer gemifchte Charakter erfchwert es auch, den beiden Capellen eine ganz

richtige Stelle in der Reihenfolge der Stilentwickelung anzuweifen. In einiger Be-

ziehung hätte man fie zur Früh—Renaiffance, in anderer zum Style Marguerz'te de

Valais rechnen können. _

Herr A&äe' G. Clanche' in Nancy hat uns auf die vielfachen Verwechfelungen und Streitfehriften bezüglich

der Benennungen beider Capellen aufmerkfam gemacht““). Auch Lübke ift ein Opfer diefer Verwirrung

geworden““’). Er bildet die Capelle de la Taußaint (die rechts) ab, nennt fie aber St.-Mfula, und er

wendet auf diefelbe die Jahreszahl und den Namen des Gründers an, die auf die wirkliche U1fula—Capelle

der des EvKue: (die linke) paffen. Die Capelle mit flacher Steindecke, am Ende des linken Seitenfchifl's

für den Eintretenden, ifi. die Chape/le des Evé'ques, auch Chapelle d'lmmzeur oder auch Str.—Urfule und der

Elftaufend ]ungfrauen. Sie wurde von Motor d'Ai/ly, der von 1525—1532 Bifchof war, gegründet. Er

wurde darin begraben, und fein Wappen ift über der Thür und an der Decke angebracht 1126).

Der Architekt entfchlofs fich, die Ckaj>elle des Eväques mit einer wagrechten

Quaderfteindecke zu verfehen. Hierzu bedurfte er kräftiger Stützpunkte und Wider-

lager. Letztere vermehrte er durch zwei breite Gurtbogen oder kurze Tonnengewölbe

an jeder der vier Seiten, deren Stirnfeiten dem Schub entgegenwirken. Ferner theilte

er den quadratifchen Raum mittels zweier fich in der Mitte fchneidender Gurtbogen,

deren äufsere Viertel als Halbkreisbogen, die mittlere Hälfte als ein fcheitrechter

Bogen conftruirt find. Hierdurch entftanden vier kleinere Quadrate, die abermals mit—

tels zweier fich kreuzenden fcheitrechten Bogen in vier Zellen oder Caffetten zerfielen.

Diefe find mittels Steinplatten mit Rofetten gefchloffenl

Da man von unten nicht ahnt, dafs der Steinrahmen um die Caffettenfelder fo breit if’t, um

die Spannung der Caffettenplatten zu verringern, ferner aber ausgehöhlt ift, fo rufen ihre breiten kräftigen

Profile noch befonders den Eindruck einer beinahe für Militärarchitektur pafi'enden Kraft hervor. Confolen

an den Schlufsfteinen der Schildbögen und längs der zwei Hauptgurtbögen vermitteln den Uebergang zu

den Caffettenrahmen.

Auf dem Grundrifs Fig. 185 fieht man, dafs der eine Hauptgurtbogen von

zwei einander gegenüber ftehenden Einzelfäulen auffteigt. Der ihn kreuzende Gurt-

bogen dagegen fieigt von einem weit vorgekragten Theil des oberen Gebälks auf,

welches zugleich die tonnenartigen, Widerlager bildenden Schildbogen aufnimmt.

Diefes vorgekragte Gebälk wird nur fehr wenig von einer Confole gef’tützt, die

vom Pfeiler zwifchen den beiden Wandfäulen ausgeht. Am Ende des Gebälks

find vier freie Hängezapfen angebracht, im Grundrifs fichtbar, die im Durchfchnitt

die Kapitelle der hinteren Säulen zum Theil verdecken. Das Herauffl:eigen der

Bogen von diefem vorfpringenden Gebälk trägt fehr zum Phantafieeindruck diefes be-

fremdenden Werkes bei. Wie Fig. 186 zeigt, ift ein Theil der rahmenbildenden

Stücke der Steindecke ausgehöhlt, um das Gewicht zu vermindern.

Die Säulenfchäfte, Friefe, Füllungen und der Grund der Nifchen find aus

farbigem Marmor.

Die reichen verfchiedenartigen Säulengruppen, die Pilafter und Pfeiler in den

1124) Zwifchen Aäöé Deblaye ancz'en curé d: Dommnrtz'n lerToul und AMe' Guillaume. Letzterer in feiner Notice

/ur la Cathédrale de Tau], Nancy 1863, S. 54, nannte irrthiimlicher Weife die Capelle der rechten Seite Sie.-Ur;/ule.

1125) Siehe: Gefchichre der Renaifl'ance in Frankreich, 1885. S. 375.

“”) Nach Palufir: wäre die ältere Capelle von Bifchof Pierre d’Ailly um 1530 begonnen und 1540 etwa vollendet.

An der neueren mit der Kuppel wurde noch x549 gearbeitet; fie wurde vom Kanoniker Forgzt gegründet.



541

zwei Gefchoffen, das bewegte Vor- und Zurücktreten der Wände, ihre tiefen Bogen,

der Blick ins Seitenfchiff durch die Säulenltellung über der Thür, die Nifchen, Pro-

file und Füllungen, die fchönen Stein- und Marmorflächen und die überall gleich

vorzügliche Ausführung, endlich die reiche weitausgefpannte Steindecke, alles dies

vereint bringt einen feffelnden Eindruck eigenartiger Schönheit und Phantafie

hervor.

Die Detailformen find fait ausfchliefslich die der Hoch-Renaiffance, einzelne

Früh—Renaiffance-Reminiscenzen vermehren den Reiz und die Frifche der Formen.

Die Profilirung der unteren Ordnung der Chapelle der Ez/Equrr ift fchön, feit und lebendig mit

klar getrennten Gliedern. Man wird fiellenweife an die Stilrichtung des Chors der Kathedrale von Como

und an die Rolle, welche dort Rahmenprofile und Füllungen fpielen, erinnert.

Am Aeul'seren der Capelle find Pfeiler im Erdgefchofs und eine Säule über jedem derfelben im

erfien Stock. Die Fenlier haben eine ähnliche Behandlung wie im Innern. An der Seite find auch im

erfien Stock glatte Pfeiler mit einigen Profilen.

Der Charakter der beiden Capellen zu Toul ift in vieler Beziehung ein fo

eigenthümlicher, dafs wir fofort nach unferer erften Befichtigung derfelben uns zwei

Fragen itellten: Erltens‚ giebt es in Frankreich Werke, die man als Vorbild für den

hier gezeigten Charakter anführen könnte? Zweitens, findet man Werke, die von

demfelbefi Meifier herrühren oder unter dem Einfluffe der Capellen von Ton] itehen?

Es ift uns nicht gelungen, in Beantwortung der erfien Frage Beifpiele zu finden,

deren Zufammenhang mit Toul ein abfolut überzeugender ift. Immerhin fchien

uns, foweit man nach Photographien urtheilen darf, dafs eine Schöpfung in Argentan

einige verwandte Züge aufweist und um eine Kleinigkeit älter fein könnte. Auch

auf die zweite Frage haben wir nur annähernd mit zwei Werken antworten können.

Ob endlich die Behandlung der Säulenordnungen in der fchönen Capelle in

St.-Yacques zu Reims irgend eine beitimmte Verwandtfchaft mit den Capellen in Toni

verräth, konnte ich leider nicht unterfuchen.

Es dürfte daher hier die bel’te Gelegenheit fein, von der Architektur des

äufseren Chorumganges der Kirche St.-Germain zu Argentan zu fprechen, der

eine Reihe untereinander verbundener Capellen bildet. Auch in diefer originellen

Anlage hat die Behandlung der Säulenordnungen fait etwas Keufches, edel Einfaches,

ohne arm zu fein. Die Pfeiler zwifchen den beiden Umgängen find nach aufsen ge-

kehrte halbe Achtecke, vor deren fünf Seiten je zwei Säulen übereinander gefrth

find, die, unteren dorifch, die oberen befonders edel gebildeten jonifch. „

Die beiden Gebälke find über jeder Säule bis unter die Hängeplatten verkröpft. Letztere bilden

mit den oberen Gliedern kräftige Platten, die den Pfeiler in halber Höhe und am Kämpfer durchfclmeiden.

Der Anblick diefer vielen, etwas gedrungenen, nahe nebeneinander flehenden Schäfte, die lich auch in

der oberen Ordnung zwifchen den Fenitem der Seitenfchifl'e wiederholen, erinnert etwas an den Charakter

der beiden Renaiffance-Capellen der Kathedrale von Toul, namentlich an die Pfeiler in Fig. i86, Sie

tragen Rippen mit Steindecken. Der Anblick der vielen einfachen, aber fchön detaillirten Säulenbündel

und der reichen Rippen mit Steindecken und hängenden Schlufsfteinen dürfte zum Phantafievollflen und

Edellten der franzöfifchen Renaifi'ance gehören.

Jeder Arcade des Umganges entfprechen an der Aufsenmauer drei Rundbogenfenlter, die wieder eine

Arcatur bilden und vor deren Pfeiler, aufsen wie innen, eine freie, fchöne dorifche Säule aufgefl.ellt ift.

Ihr Gebälk liegt fcheinbar höher als das der oberen Ordnung der Pfeiler nach dem inneren Umgang, um

den Schub der fchweren Steindecken auf letztere fiatt auf die Aufsenmauer theilweife abzulenken.

Nach Palu_/ire wären diefe Theile 1580—1598 von den „zaitrer-drr—zzuztre: Guillaume Cré'te' und

Thor/mx Olivier erbaut werden.

Unter den Capellen, die eine entfernte Stilverwandtfchaft mit denen von

Toul zeigen, kann man allenfalls die Chapelle des Fonts der Kathedrale von

Handbuch der Architektur. II. 6, b. 35
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Langres nennen. Am Eingang Pteht zweimal das Datum 1549. Die Aehnlichkeit

beruht allein in der etwas breiten kräftigen Behandlung der Formen. Auch hier

find zwei Ordnungen übereinander. Unten jonifche, oben korinthifche gekuppelte

Säulen fpringen wie innere Strebepfeiler vor und tragen die kräftigen Gurtbögen

des caffettirten Tonnengewölbes. Ein Monogramm, fcheinbar ADF verbunden, ift

fichtbar, ebenfo eine Infchrift lautend auf Mag/he 3‘ehan . . . De Pie Pape.

Durch die Gefälligkeit des Herrn Abbe' Clanc/zé in Nancy bin ich auf einen

anderen Bau, den Chor und die zwei anfiofsenden Capellen der ehemaligen Abtei

von Autrey bei Rambervilliers, aufmerkfam gemacht worden, der vom Architekten

der beiden Capellen von Toul herzurühren fcheint. Die mir überfandten kleinen

Zeichnungen, die Herr Clanclze' für mich anfertigen liefs, fcheinen eine ältere

Angabe hierüber zu befiätigen 11’”).

Der Bau von Autrey dient jetzt als Seminar des Bisthums St.-Dié. Nament-

lich if’c das Aeufsere der Capelle links vom Chor mit feinen Pfeilern, über welchen

eine Säule fieht, ferner die Fenfter und das kräftige Gefims eng verwandt mit der

Chapelle des Evéques zu Ton]. Ueber den Zwillingsarcaden des Mafswerks kommt

eine obere Partie von radialen Stäben zwifchen zwei concentrifchen Bögen, wie

Fig. I86 in der Capelle zu Toul zu fehen ift. Auch an den Chorfenflern der Kirche

und an der ihrer Seitencapelle rechts ift die Fenf’terbildung in der Form eines

halben Rads.

Im Innern deuten die Pfeiler mit verfchiedenen Sockeln, Gebälken, Füllungen auf ein Studium ober-

italienifcher Werke, wie die Kathedralen von Como und Pavia. Auch hier find zwifchen Capelle und

Seitenfchiffen Fenfler mit Säulenflellungen, wie in der Capelle zu Toul. Ueber das Innere der Capelle

felbi’c gaben mir die Zeichnungen keinen Auffchlufs.

2) Stilrichtung des Altars _‘7. Gaujon’s zu Chantilly.

Wir gehen nun zu einer weiteren Stufe der Entwickelung über, die man als

die »junge Hoch-Renaiffance« bezeichnen könnte, und die uns durch den Altar

_9‘ean Gaujon’s für die Schlofscapelle des Connetables, Anne de Mon/morency, zu

Ecouen dargeftellt wird. Er wurde vom Herzog von Aumale nach jener zu Chan-

tilly übergeführt und wir haben ihn in Fig. 187 1128) abgebildet und darüber früher

berichtet 1 1 2 9).

Wenn wir die Abbildung diefes fchönen Kunftwerks gerade an diefer Stelle

mittheilen, fo gefchieht dies weniger wegen feiner Gef’talt als Altar, als wegen der

befonderen Stufe der Stilentwickelung, die wir an ihm wahrnehmen. Es ift eines

der leuchtendften Beifpiele der Stilreife der Hoch-Renaiffance, jenes Momentes herr-

lichi’ter Blüthe, der nicht nur fo kurze Zeit währte, fondern fozufagen keine Gelegen-

heit fand, lich an der Gefammtcompofition irgend einer Kirche oder auch nur ganzen

Capelle zu offenbaren.

11‘“) In den :Saz'netes antiquilé: de la Vasge«‚ S. 409, licht folgendes: )Enzbelzfß'ement nie I‘Eglz'j2 1V.D. d'Aulirey.

Finalemnzt en fafme'e 1537, apré.r que [aus I:: Irouöles der prince: furent aßimfz's, le R. abße' d’Aultrey, Claude Siévmey‚

o_/a entre}rendre l' e'd1'flce de cd Egli/t, four ce qui ef! du elmeur, du Mai/ln anlel et des eluz)elles callatérales de St. Huäert

el de St. Nicalar, et ce d’un art1flce /i nugufle, quelle ne ride aux mieux can/trailer du ja;/:. Car eomme le Rewer. 4551?

Moderne le fieur Nicolas Laurent m’a fait veoz'r par les acte.r ie conventian entre le fusdit abäé et les mafl'en: , In 6efague

auraz't e/te' mndele' ficr la chapelle de St. Gérard e’n'gle en la Calh£drale de Tau! )ar le jadis eve:que Hedar d’Ailly et

fur l'e'gli : de St. Nicolas-.: Der Irrthum in der Bezeichnung des Namens der Capelle ift unwichtig gegenüber den wirklich

vorhandenen ähnlichen Elementen.

1155) Facf.—Repr. nach: BALTARD. Paris et_/es manumenis. Paris 1803.

“”) Siehe Art. 140, S. 132 und Art. 185, S. 184.



F
i
g
.

1
8
7
.

543

Es if’c daher von gröfster Wichtigkeit, ihn dafür als Zeugen aufzuweifen, dafs

die damalige Entwickelungsf’mfe der franzöfifchen Renaiffance-Architektur wenigftens

in den Händen von 3‘ezm Goujon geflattet hätte, ihren kirchlichen Compofitionen

einen Grad künf’derifcher Formvollendung zu geben, der nachher nie mehr erreicht

 
worden fit und auch in Italien nur im Bramzmle’fchen Zeitalter an einer geringen

Anzahl zerl’creuter, oft nur fragmentarifch ausgeführter Werke zu finden il’c.

In Bezug auf die Reinheit und claffifche Bildung der Formen der Säulenordnung und der vollendet

forgfältigen fcharfen und doch nicht harten Technik und Modellirung der Ornamente des großen Rahmens

nimmt diefer Altar in der franzöfifchen Renaiffance eine ähnliche Stelle ein wie in Italien Bramanle's

Marmorhülle um die Sam‘a Cafa zu Loreto, die Loggien Rnfael’s und die Decoration des Chors von

S. ‚Varia del Papola zu Rom.
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Um diefen Eindruck wenigflens etwas zu erweitern — vervollfiändigen wäre zu viel gefagt —

mufs man noch an einige andere Werke der D8c0ration denken, wie die Täfelungen _‘7nm Goujon’s in

derfelben Schlofscapelle zu Ecouen oder an einige der Portale in Troyes, die unter dem Einfluffe des

Domenico Fz'arenfz'no (J:! Baréz'rre) entitanden find. Siehe Art. 658, S. 473.

3) Stilrichtung De l’0rme's.

Hier müffen wir zweier nicht ausgeführter Werke gedenken. Im Entwurf des

Gefammtgrundriffes De [' 0rme’s für die Tuilerien (Fig. 228) find zwei grofse Capellen

und eine reiche Vorhalle angegeben. Sie find mit Nifchen und gekuppelten Säulen

gegliedert und bilden Pavillons an der Stadtfeite. An der Fagade längs der Seine,

anftofsend an die Eckpavillons, find ebenfalls zwei Räume angegeben, die wie

Capellen ausfehen, aber doch wohl eine andere Beftimmung gehabt haben dürften.

Sie zeigen fammtlich eine durchgeführte Gliederung der Hoch-Renaifi'ance.

Ob irgend etwas Wahres an, derAngabe ift, dafs die Capelle des Schleifes von St..Germain-en-Laye

nach der Zeichnung Serlio's neugebaut werden fein“), vermag ich nicht zu fagen.

e) Innerer Aufbau zur Zeit Heinrich 1V. und Ludwig XII].

Auf die zum Theil fünffchiffige Anlage von Notre-Dame in Hävre ift bereits

hingewiefen worden““). Aufser den Kirchen, die unter den Kuppelbauten be-

fchrieben werden, können hier folgende Gebäude angeführt werden:

Die ziemlich grofse zweite Schlofscapelle von Fontainebleau (Chapelle de la

Trinité), 1608 von Heinrich [V. begonnen, aber erft 1633 vollendet, deren Deco-

ration fait mehr den Charakter der Zeit Ludwig XII]. zeigt.

Die Kirche L’Oraloz're zu Paris, die 1621—30 von 3'cchues Lemercz'er errichtet

wurde; die fpätere Fagade von 1745 ift von Pz'errrCayue'. Sie if’t einfchiffig mit

Arcaden als Seitencapellen, über welchen je eine Tribüne liegt. Eine grofse Ord-

nung korinthifcher Pilafter trennt die einzelnen ]oche. Das Querfchiff liegt etwa in

der Mitte der Längsaxe 1132).

Das Innere der Kirche Sie.-Marie zu Paris, angeblich das erf’te Werk des be-

rühmten F7‘tmpozlr Man/an!, ift auffallend beffer als das Aeufsere 1133).

Das Pfeiler— und Arcadenfyftem von St.‘»Peter zu Rom ift um den runden Kuppelraum geführt.

Vier Arcaden in den Axen öfi"nen fich auf quergeitellte ovale Capellen. Die Kuppel ohne Tambour Iteht

in angenehmem Verhältniife zur grofsen Pilaflerordnung, die fie trägt. Das Licht- kommt durch Fent'ter

über dem Kämpfer der Arcaden zwifchen den Pilaflern und durch die Latex-nen der Kuppel und der

Capellen. Das Detail des Cartouchenwerks und die Engelsköpfe haben den fchweren Louis XIII.-Charakter;

das Blattwerk der Kapitelle ift wie aus flachen Leder ansgefchnitten und an den Guirlanden Reif und

blechern.

Im Innern der ]efuitenkirche St.-Paul et»St_-Lauir zu Paris, deren Fagade eingehend befprochen

wurde (fiehe Art. 693, S. 501), Reben fämmtliché Raumkörper in gutem Verhältnifs untereinander. Der

Eindruck der Kuppel iii zwar ein fchlanker, aber kein fchmaler. Das Langhaus fcheint trotz [einer fünf

]oche kurz, weil diefe nur die geringe Breite der quadratifchen Capellen haben. Das Gewölbe wirkt

gut, da Kreuzgewölbe fiatt einer Tonne mit Seitenftichkap1ieu‚ gewählt wurden. Blofs die Gurtbögen find

in Relief, die Kreuzgewölbe find fcharfgratig. Die Bildung der Kuppelpfeiler, nach dem Vorbilde der

Nebenkuppeln Bramam‘e’s in St.-Peter, ift gut. Die korinthifchen Pilafter find nicht cannelirt.

113") Siehe: Chronique des Arts. Paris 1884. Nr. 20.

““) Siehe Art. 714, S. 524. ‚

1132) GUILHERMV, M. F. DE. 1t1'néraire, a. a. O., S. 220.

1133) Siehe Fig. 62, S. 253, ferner Art. 89, S. 87 und 327, S. 254.
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Wir führen hier fchon die Kirche St.-Roc]; zu Paris an, obgleich fie erft einige

Jahre fpäter als St.-Sulpz're, d. h. [653 von 3'acque*s Lemercz'er begonnen wurde, weil

ihr Detail_beffer ift. Der Chor und ein Theil des Schiffs wurden von ihm aus—

geführt.

Sie iii: dreifchiffig und zeigt gute Raumverhältnil'fe. Ueber der Vierung erhebt fich eine Kuppel

von mäßiger Höhe. Der Chorumgang, die ovale Mariencapelle mit kleinerer Hintercapelle gewähren

einige gute Durchblicke. Die Tonnengewölbe der drei Schiffe über dem Gebälk der Arcaden werden,

namentlich im Mittelfchifi', von den Lunetten der Rundbogenfenfter wie immer unangenehm durchbrochen.

Die dorifchen Pilaflerordnungen der Arcaden haben noch gutes Detail, beinahe als wären fie aus der Zeit

der Hoch-Renaifi'ance.

f) Innerer Aufbau zur Zeit Ludwig XIV.

Die Kirche St.—Suépz'ce zu Paris ilt, wie Henri Martin mit Recht fagt, das

einzige bedeutende Denkmal diefer Zeit. Sie verdient, dafs wir etwas länger bei ihr

verweilen, weil fie die Veranlaffimg bietet, auf verfchiedene Charaktere der damaligen

Stilrichtung aufmerkfam zu machen.

St.-Sulpz'ce iit in \Nirklichkeit eine Kathedrale im Louis XIV.-Stil, wie

Sl.-Euflaclze die von Franz [. iii.

St.-Sul_ßicz““) in Paris wurde nur durch Privatmittel errichtet, die von den Pfarrern der Ge-

meinde mittels Collecten allmählich gefammelt wurden. Bereits 1615 machte Chrz_'/Zaplze Ganzard Pläne

für eine Vergröfserung der alten Kirche. Aber erft am 20. Februar 1646 wurde von Anne d’Anirühe

der Grundftein zum Chor der neuen Kirche nach dem Entwurf des obigen gelegt““).

Lam'r Lamm und dann 1660 Daniel Gittard folgten ihm nach. Diefer vollendete den Chor mit

Umgang und den gröfsten Theil des linken Kreuzfchifl's mit deffen Facade.

Aus Geldmangel ruhte der Bau von 1678—1718. Gittard's ältefter Sohn foll die Zeichnung der

rechten Kreuzfchifl'fngade gegeben haben. Später leiteten Oppmardt und Servana'any den Bau.

Nach Lance baute Oppenordt außen die obere Ordnung des Nordkreuzes, defi'en Fagade etwas befi'er

fein dürfte als die des rechten. ' '

Im Grunde zeigt fie den Stil Perrault’s oder den Palaftftil von Verfailles, der

hier auf eine Kirche angewandt if’c. Der RaUm nimmt an Gröfseneindruck zu, wenn

man den Muth hat, eine Zeit lang in diefen kalten Hallen zu verweilen. Sie bieten

nichts für Herz und Geift.

Die Kirche ift dreifchiffig mit Capellen, die mit dem Seitenfchiff um den Chor

geführt find und eine Mariencapelle in der Mitte haben. Der Eindruck des Mittel-

fchifl's ift breit und weiträufnig; die Wirkung der thatfächlichen Dimenfionen wird

jedoch durch den Mafsftab der Gliederung gefälfcht. „

Auch der Eindruck der Seitenfchiffe ift grofs und würdig, aber zugleich kalt

und arm. Obwohl faft fo hoch wie in St.-Euflacke‘, fcheinen fie niedriger und

breiter. Die Kirche fcheint gröfser, wenn man durch die Thür am Chorumgang

eintritt und das Innere des Mittelfchiffs zwifchen den Pfeilern deffelben erblith.

Laub kommt nur an den Kapitellen an den Schlufsftein-Confolen und denen des Kranzgefimfes vor.

An den Gewölben des Kreuzfchifl'es find es mehr oder weniger die Ornamente des Louis XIV.-Stils, die

11“) Nach: _TA1LLAND1£R‚ A. in Arrhivzs dt I’Arifram'aix. Doc. Bd. VI. 3. 99. (1858—60)

L35) Lane: in (einem Dittimnairr (liebe 3. a. O.) giebt unter den verfcbiedenen Artikeln folgende etwas andere An-

gaben: Gamard wurde beauftragt, IÖI5 die Pläne für St.-Sulpice in Paris zu machen — Ein neues Project wurde 1636 von

Lzroi verlangt; jedoch Gamard wurde zurückbemfen und legte 1643 die Fundamente des Chats der neuen Kirche. (Lance,

Bd. II, S. 66.) Er wurde bald durch Lamm erl'etzt, fo dafs diefe1- ebenfalls als er‘lter Architekt von St.-Sulfice angeführt

wird; er habe die Fundamente gelegt und die Marienkirche gebaut. --— Daniel Gifiard führt die Arbeiten fort. An anderer

Stelle fehreibt Lance: Der Bau wurde 1670 von Gitiard wieder aufgenommen. Er baute bis 1675 angeblich den Chor mit

Umgang, das linke Kreuzfchifl' und deffen Fagade; angeblich vollendete er die Mariencapelle, deren Decoration aber erlt

von Semana'my herriihrt. Der Bau blieb von neuem liegen, bis Opfeuora't 1718 ihn wieder aufnahm.

728.
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auf vermeintliche kirchliche Motive angewandt werden. Ueber der Vierung ift eine Hängekuppel gewölbt,

deren Decoration troitlos nichtsfagend ift. Ueber dem Scheitel jedes der vier Bögen i{t ein Rundmedaillon-

Rahmen. Ueber diefem wird durch ein fettonirtes Rahmenprofil eine Art Flachkuppel ifolirt mit vier

größeren Feflons über den Medaillons und vier kleineren den Zwickeln entfprechend. An letzteren ill je

eine Art Candelabermotiv angebracht, und die Flachkuppel ill durch fleinerne Lichtfirahlen etwa wie eine

Sonnenblume ausgefüllt.

Die Fenfter haben weifses Glas. In der Apfis zeigen fie gelbe Ränder um Grifaillengemälde auf

gelbem Grund. Das viele Licht läfft die öden Formen nur noch ärmer und kälter erfcheinen.

Von der Innendecoration der C/mpelle de la Vz'erge, die Semana’any fpäter

ausführte, wird in Folgendem die Rede fein.

Das Tonnengewölbe von St.-Snlpz'ce ifi: durch eine Attika über dem Gebälk der grofsen Ordnung

erhöht. Die Gurtbögen find aufserdem Ellipfen, deren grofse Axe vertical iit, fo dafs das Gefims etwa

in halber Höhe der Kirche liegt. Ueber jeder Arcade fchneidet eine Lunette in das Tonnengewölbe über

enormen Rundbogenfenfiern in den Schildmauern. Der ganze äßhetifche Charakter der Einheit eines

Tonnengewölbes wird hierdurch wie in St.—Peter zerßört, ohne die Eigenfchaften von Kreuzgewölben zu

verleihen.

Statt Strebebögen find aufsen langanfteigende Strebemauern von doppelter Biegung angeordnet, Sie

beginnen als Piedeftale über dem Gefims der Capellen und haben in deren Tiefe die Form eines concaven

Viertelkreifes, der unten an ein zweites Piedeftal über den Seitenfchitfsmauern fish anfchliefst. Von diefern

Reigen fie über den Seitenfchiffsdächern wie ein langer Anlauf von convexer Biegung und laufen unter

dem Gefims des Mittelfcbiffs aus.

Das Innere hat die Höhe einer Kathedralkirche, wie St.—Eufltzcke, aber in der

\Nirkung fcheint fie niedriger.

Man hat den Fehler begangen, Motive, die für grofse Axen gedacht find, auf

kleine von etwa 8 m anzuwenden und Formen für kleine Axen zu [ehr vergröfsert.

Die Seitenfchiffe mögen 7,50, das Mittelfchiff 14m im Lichten haben.

Es find fünf Arcaden im Langhaus, wovon die erf’ce der Orgeltribüne ent-

fpricht. Der Chor hat zwei, die Apfis drei Arcaden.

Die Arcaden des Schiffs und die riefigen leeren grofsen Fenf’cer in den Ge-

wölben, die bei fo armer Form fait fo grofs als die Arcaden find, laffen alles klein

erfcheinen.

Die Motive der Gewölbegliederung wären für eine kleine Kirche zuläffig.

Durch ihre Anwendung auf den grofsen Mafsf’tab von Sl.-Sulpz'ce wirken fie ganz

kahl und kalt. Sie werden nicht einmal durch_die vielen Fugen von kleinen Steinen,

wie in den gothifchen Kappen, belebt, denn fie find aus grofseri Quadern conftruirt.

Die einzige Gliederung in diefem öden glatten Gebiet der Stereotomie beliebt in

einem flachen Gurtbogen, von einem Piedeftal über jedem Pfeiler auffteigend. Sie

werden durch ein gleich breites Band am Scheitel untereinander verbunden. Oede

Rahmenprofile zwifchen fünf profilirten Kreisfeldern an jedem Gurt und in der Mitte

der ]oche laffen diefe flachen Bandgliederungen nur noch armfeliger erfcheinen.

Dasjenige kirchliche Gebäude aus der Zeit Ludwzlg XIV., welches die forg-

faltigfte Ausbildung zeigt, dürfte die Schlofscapelle zu Verfailles fein. Sie bildet

eine kleine Kirche, ringsum von einer Tribüne als oberes Seitenfchiff umgeben. Das

Innere ift des bereits befchriebenen Aeufseren durchaus würdig (fiehe Art. 701,

S. 509).

In diefem 1699 von ‚?. Hardouz'n Man/an! begonnenen und I 710 von Reber!

de Calle vollendeten Baue erinnert die Fefligkeit der quadratifchen Pfeiler der

unteren Arcaden fehr entfernt an jene der Pfeiler Brama7zle‘s in S. Lorenzo in

Damafo zu Rom. Darüber erhebt fich eine herrliche cannelirte Säulenreihe korin-

thifcher Ordnung mit Marmor- und Bronzegeländer, die fich an den Ecken und am
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Beginn der Apfis mit fchönen Pilafierpfeilern verbinden. Sie tragen ein Tonnen-

gewölbe‚ das durch die Stichkappen fait zu einer Art Kreuzgewölbe wird. Zu diefer

glücklichen Umbildung trägt die reiche Farbenftimmung der verfchiedenen Töne
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von Goldbraun in den Gewölbemalereien, fowie

das Halb— und Basrelief der guten Figuren bei.

Durch das reichliche gelbe Glas der Rundbogen-

fenfter, der Lunetten des Mittelfchiffs, firömt gol-

diges Licht herein und erwärmt die Farbe des

prächtigen weißen Kalkfteins. ‘

In Fig. 171, welche das Aeufsere darflellt‚ entfprechen

die unteren Fenfler den Arcaden der Seitenfchiffe, die fchlanken

Rundbogenfenfter der Säulenfiellung der Emporen. Diefe bilden

hier den Piano Abbile, an deren Schmalfeite, der Apfis gegen-

über, der König fafs, wenn er von dem Prachtfaal des erfien

Stocks vor der Capelle hereintrat. Die Capelle des bourbo-

nifchen Sehlofl'es zu Caferta ift beinahe eine genaue Copie der

Capelle zu Verfailles.

Unfere Fig. 1881136) zeigt den Längenfchnitt

der Kirche des Hölel des Invalz'a’es und Fig. 218

deren Grundrifs. Sie ift einfach, hat aber dennoch

etwas Grofsartiges durch die Ausdehnung der als

ein einziger Raum behandelten Halle. Sie wurde

1671 nach den Plänen des Lz'be'ml Brumm’ be-

gonnen 1137). Sie befteht aus neun Doppelarcaden

zwifchen hohen korinthifchen Pilaf’cern. Unten

Rund-, oben Korbbögen, die trotzdem nicht zu

gedrückt Wirken. Diefen entfprechen oben wie

unten quer gefiellte Tonnengewölbe in den Seiten—

fchiffsjochen. Die Wirkung des weiten Tonnen-

gewölbes wird hier durch die Lunetten nicht fo

fehr beeinträchtigt wie in anderen Kirchen, 2. B.

St.-Sulpz'ce und St.-Rock, weil hier die Grate der

hohen Lunetten fait wie Kreuzgewölbe wirken.

Die kräftigen Rahmen der Oberfenfter, die

Gurtbögen und die Längsrippe am Scheitel des

Gewölbes bilden ein hinreichend zufammenhän-

gendes Gliedefgerüft, um eine weniger unbefriedi-

gende Wirkung als gewöhnlich in folchen Kirchen

hervorzubringen.

Bei der Innenwirkung diefer Kirche kommt der an

deren Ende errichtete Kuppelbau fo gut wie nicht in Betracht.

Aufsen il't die Fagade der Kirche des Invalidenhotels

von den übrigen Giebelbauten in den Mitten der Hoffeiten

nur dadurch unterfchieden, dafs unten jonifche Säulen mit

Widderhörnern fiatt Voluten, oben gekuppelte korinthifche

Säulen, drei Travéen bildend, vor die Pfeiler der Arcaden

gefiellt find und den Giebel tragen.

1135) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, ]. F. Archit‘zrturefrang‘az'jé etc.,

3. a. O., Bd. 1, Bl. 7.

1137) Siehe Art. 430, S. 318.
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g) Innerer Aufbau zur Zeit Ludwig XV.

Die Geiftesrichtung der Zeit Ludwég XV. war nichts weniger als geeignet,

um eine echt religiöfe Empfindung in den Formen der Architektur auszudrücken.

Dennoch fcheint auf dem rein architektonifchen Gebiete etwas mehr Leben oder

wenigf’tens Bewegung in

die Formen zu gelangen Fig- 189-

oder eine etwas freiere
 

Plan (J:/a (Jia/db (& [« Convniulu’il. :lc (€;/ur ,;m1'za'a/z & J. Jan -a;-Gmw‚ßilu

Auffaffung der Probleme ‚„ 1„„„‘‚„3 ‚„ J.,'.,._‚ ‚;. „....‚cu..‚ „,;„ß r.„wu J.;; rm'„„ Lv «(NJW zu

zu herrfchen. Es ifi: etwas FW”M“’W"“M

von der Wirkung der

freien Reaction, die nach

dem Tode Ludwég' XIV.

eintrat, und die fich in

den materiellen Elemen-

ten der Kirchenarchitek-

tur äufsert, von der wir

gefprochen haben (liche

Art. 334—340, 5. 258

bis 260).

Die Innenwirkung

der Kathedrale von

Nancy, von Boflrana' ——

nach Einigen follen die

Pläne von _‘7. Hardouz'n

Man/an! und Bofl'mna’

herrühren — errichtet

(fiehe Art. 708, S. 514),

il't eine weiträumige und

der grofsartigen Fagade

entfprechende. Die drei

Arcaden des Mittell'chiffs

und das grofsartige Kreuz-

fchiff wirken als fchöne

breite Hallen gewaltiger

als das Innere von St.-

Sulpz'ce zu Paris, trotz-

dem die SChiffe kürzer St.-?eawm—G'réve zu Paris.

find und nur drei Ar- Ehemalige Chapelle de la Cammum'on““).

caden haben.

Chor und Kreuzfchiff find als Apfiden gebildet. Auf der Vierung blol's eine

dunkle böhmil'che Kappe.

Korinthifche Pilaf’cer mit verkröpften Gebälken trennen die Rundbogen-Arcaden.

Die Gurt- und Schildbögen beginnen über Piedefialen, fo dafs in den Lunetten

grofse breite Rundbogenfenfter von guter Höhe Platz haben.

Ganz verfchieden von den vorhergehenden Gebäuden if’c das Innere der Haupt-

kirche Sl.-}'acques zu Lunéville gedacht. Es hat drei fait gleich hohe Schiffe.
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Hohe, flarkgefchwellte korinthil'che Säulen nehmen unmittelbar auf ihren Kapitellen

die vier Gurtbögen auf, die die Segelgewölbe tragen. In den Seitenfchiffen find fie

quadratifch, im Mittelfchiff oblong. Sie foll 1730—45 von Bqfirand errichtet

werden fein. '

Als Beifpiel einer etwas freieren, ungewöhnlichen Anordnung fiihren wir

Fig. 189 1138), die Chapelle de la Communion an, welche 1733 nach dem Entwurfe

von Francois [[ Blonde! als feitlicher Ausbau am Seitenfchiffe der Kirche St.-

?ean-en-Gréve gebaut wurde. Die Capelle konnte nur durch Oberlicht erleuchtet

werden. Von drei Seiten wird fie von wie Tribünen erhöhten Seitenfchiffen umgeben.

Die Mariencapelle (Chapelle de la Vz'erge) in St.-Sulpice ilt oval mit der

Längsaxe quer zur Hauptaxe der Kirche gelegen. Sie hat ihre eigene Apfis zur

Hälfte auf einer Trompe herausgebaut. Im Umgang il't eine caffettirte flache

Vorkuppel.

Die Mauern find durch eine ganz itrenge korinthifche Pilal'terordnung gegliedert mit Marmor-

eintheilungen in der Art der Sail: zlzs Gardes de la Reine zu Verfailles. Ueber dem Gebälk führt eine

hohe Kehle (Vouflure) mit Gurtrippen zum ovalen Rahmen, der den Charakter der Richtung von Delafoß"a

zeigt; die Madonnenfiatue den der Fantaine da Grmelle zu Paris. Die Kapitelle‚ Gebälk und Rippen find

vergoldet. Die Marmorfarben find Grau, Weiß und Schwarz. In der Vauß”ure find Grifaillen, in der Kuppel

farbige Compofitionen.

Die Pilaiterordnung hat vomehm diftinguirte, aber etwas kalte Verhältnifi'e. Außen ill. der Fries

der ausgekragten Apfis von befonders trockener Zeichnung.

h) Gewölbe.

Wir haben den Abfchnitt über das Innere der Kirchen mit der Bildung

der Pfeilerformen begonnen und fchliefsen denfelben mit der Befchreibung der

Gewölbe ab. In einer ge_wiffen Beziehung wäre es logifch gewefen, diefe beiden

Studien im Zufammenhang zu behandeln und gleich aufeinander folgen zu laffen.

Es hätte dies jedoch eine zu grofse Störung in unferer Gefammtfchilderung ver-

urfacht, und wir nehmen an, dafs jeder Lefer diefer Arbeit von vornherein hin-

reichend mit dem Zufammenhange des gothifchen Bündelpfeilers mit dem Rippen-

gewölbe vertraut iii, um durch diefe Anordnung nicht gefiört zu werden.

Bei der grofsen Rolle, welche die Rippengewölbe in der Gothik fpielten und

der etwas tyrannifchen Herrfchaft, den das geometrifche Princip auf einen grofsen

Theil der gothifchen Formenbildung ausgeübt hatte, entf’cand offenbar das Be-

dürfnifs, den Gewölben eine künfllerlfche Erfcheinung zu geben, welche nicht

fozufagen ausfchliefslich eine faubere und profilirte Confiatirung [einer Con-

l’truction fei. Aus diefen Gefühlen und Anfichten entwickelten fich die zwei

verfchiedenen Erfcheinungen und Richtungen.

Erftensä das fchon befchriebene Syfiem der Steindecken auf Rippen (fiehe

Art. 457, S. 339)-

Zweitens: eine Gruppirung der Rippen zu Sterngewölben, die eine gröfsere

Entfaltung der Phantafie geftattete und eine reichere und anmuthigere Detaillirung

der Rippen und Schlufsf’ceine zuliefs.

1138) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, ]. F., Architecture frau;ai/e etc., 3. a. O., Bd. II, Bl. 230.
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I) Gewölbe der Früh-Renaifi'ance.

Wie fchon erwähnt wurden39), bietet das Innere von St.-szrre zu Caen eines

der reichlten Beifpiele von wagrechten Steinplattendecken von Rippen getragen.

Auch der Chor und einige Trave'en des gothifchen Schiffes wurden von Heclor

So/n'er in ähnlicher Weile gedeckt und decorirt.

Es in:, als ob der Reichthum der Certofa von Pavia auf die Decoration diefer Rippen verwendet

worden (ei. Von dem oberitalienifchen Einflufl'e aufs Aeul'sere war bereits die Rede (liebe Art. 641,

S. 458). Es follen 1576 durch Herabfallen von hängenden Theilen (Schlufsfteine) Menfchen getödtet

worden fein. '

Das Gewölbe der Schlofscapelle zu Ecouen zeigt eine der originellf’ren An-

ordnungen. Es ii’c fozufagen die Verbindung eines italienifchen Spiegeigewölbes

und [einer Stichkappen mit dem franzöfifchen Syltem der Steindecken.

An den Mauern fieigen die Rippen der Stichkappen von korinthifirenden Confolenkapitellen auf.

Die Ecken find durch abgefchnittene Seiten erfetzt und wachfen unterhalb der Confolen mittels eines

kleinen mit einer Mufchel decorirten Bogens zwickelartig aus der Ecke heraus.

Zu beiden Seiten diefer Schrägen Reigen parallele Rippen auf , die fiatt Kappen eine fenkrechte

Hintermauerung haben und eine horizontale Steindecke tragen. Diele vier rechteckigen wagrechten

Flächen fchliefsen fich an ein fünftes Mittelfeld ebenfalls horizontal in der Längsaxe des Gewölbes, das

wie ein italienifches Spiegelgewölbe wirkt. An (einem Rahmen laufen die Rippen der Stichkappen in

grofsen, mit freigearbeiteten Wappen verzierten Schlufsfteinen zufammen. Diele, das Feld des Gewölbe

fpiegels. die Stichkappen fowie die Zwickel find mit lauter Motiven aus den Wappen und Emblemen der

1%nhnormcy's, das Schwert mit Bändern, die Adler, verfehlungene M, Cartouchen mit Wahlfprüchen u. [. w.

decorirt und direct auf die Gewölbe ohne Verputz gemalt, fo dafs der Steinfchnitt und Verband der

kleinen Steine der Gewölbekappen fichtbar bleibt‘“°). Vielleicht liegt in diel'em Syltem und. in dem

Quantitativen diefer gemalten Decoration eine ("ehr freie Erinnerung an die Kränze, Bänder u. f. w. in den

oberen Theilen des Kreuzfchiffs der Certofa von Pavia.

Von geradezu brillanter Wirkung und fait wie von _maurifcher Phantafie erfüllt

find die reichen Sterngewölbe der Chapelle du Saz'ni-Efprz't in der Kirche zu Rue

bei Abbeville. Die Anordnung der unzähligen Rippen bildet gröfsere Motive, die

fofort verl’tändlich find. Unter anderem werden diagonalgeftellte Quadrate gebildet,

deren Ecken von den Scheiteln der Schild- und Gurtbögen ausgehen. Hängende

Schlufsfteine und Sterne wechfeln miteinander ab. Die Rippen felbft find feitwärts

reich fculpirt mit Eierf’tabmotiven, die aber, wie in Gaillon, in gothifche Formen

überfetzt find. An einem der Quadrate überfpinnen folche Ornamente auch die

Gewölbedreiecke ganz, ohne der Klarheit der Zeichnung zu fchaden.

In St.-Euftadze zu Paris find die Rippen der letzten Capelle, rechts vor dem

Kreuzfchiff, reizend mit kleinen Gliedern detaillirt. Die Seitenfchiffe haben einfache

quadratifche Kreuzgewölbe mit Diagonalrippen““). '

An den Gewölben des Mittelfchifl's ift am Scheitel eine wagrechte Rippe vorhanden, die wie eine

Firltpfette von Gurtbogen zu Gurtbogen lich zieht. In der Vierung bilden die Rippen einen reichen,

fchönen Stern. Hier und im Centrum der Apfis find reiche, lange hängende Schlufsfi:eine angebracht, von

welchen Rippen kelchartig auffieigen‚ um ihn mit denen des Gewölbes harmonifch zu verbinden. Die

Vierung der Kirche St.-Marlon zu Pontoife zeigt auch ein fehr hübfches einfaches Sterngewölbe.

Eine befonders fchöne Eintheilung und glücklichen Anfchlufs an eine Kreisrippe zeigen die Capellen

der Aß'omplion und von St.-Denis in der Kathedrale zu Senlis. Die Rippen tragen nicht nur hängende

Schlufsfteine, von welchen neue Bögen ausgehen, fondern find auch fiellenweife von Blattwerk begleitet,

1139) Siehe: Beifpiele verfchiedener Structurweifen S. 339 u. Art. 459, S. 340.

“W) Abgebildet in: PLANAT, Encyclojéa'z'e d'Arc/cited‘urt, a. a. O., Bd. VI, S. 382.

114 l) Das Mittelfchifi‘ hat: 33,46‘“ Höhe. Die Dicke des Gewölbes neben dem Schlui'sfizein beträgt 0,41m.
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aus dem fie zu entfpringen fcheinen. Die Gewölbe des Mittelfchiffs der Kirche zu Villiers-le-Bel wirken

gut, weil die Rippen zu klar verftändlichen Gruppen vereint find. Jede Diagonalrippe hat zwei Seiten-

rippen. Die Durchfchneidungen der letzteren bilden Quadrate mit hängenden Schlufsfieinen um einen

gröfseren in der Mitte. Auch in der Abteikirche zu Saint-Riquier in die Gewölbeeintheilung durch die

reich fculpirten kräftigen Rippen eine glückliche. Wappen und Refetten an den Durchfchneidungen und

hängenden Schlufsfieinen in den Seitenfchifl'en vergollftändigen den Eindruck.

Ein fchönes Gewölbe mit hängendem Schlufsfiein, der die Rippen aufnimmt, war einft im Brunnen-

faal des Kloflerhofs von Valmagne (Languedoc), jetzt eine Ruine mit fehlenden Gewölbekappen. Ferner

find zu erwähnen: die Gewölbe einer Capelle in der Kirche zu Bitry bei Compiégne (Franz I.) und zu

Clement in der Picardie.

Eine fchöne Variante diefes Syftems, mit der Raumwirkung der fog. böhmi-

fchen Kappen verbunden, zeigt die Kirche zu Auxi-le-Chäteau in Burgund. Ein

fehr fchönes Gewölbe iit wie eine Segelkuppel emporgehoben, unter welchem, in

glücklicher Anordnung, die Rippen vom Schlufsflein aus als Stern fich vertheilen,

fämmtlich als Tune, ftellenweil'e reiche Knoten bildend, behandelt ““).

2) Gewölbe der Hoch-Renaifl'ance und des XVII.Jahrhunderts.

Aufser den gelegentlich der Gebäude felbf’c bereits angeführten Beifpielen

giebt es (ehr wenige Gewölbe der Hoch-Renaiffance, die eine befondere Erwähnung

verdienen. Immerhin lohnt es (ich, folgende Beifpiele anzuführen, weil fie über die

Gefchmacksrichtung des Stils mehr Auskunft geben.

Die Eintheilung der Cafl'ettendecoration gewifl'er Gurtbögen in den Seitenfchiffen von St.—Aignan zu

Chartres (1543) iit derjenigen der Kuppelbögen Bramanfe's in St.-Peter zu Rom entnommen.

In der Kathedrale von Albi haben die Rippen der Kreuzgewölbe eine Profilirung und Behandlung

erhalten, welche fie Pilaflern mit Rahmen affimilirt, in deren Füllung Candelaber die Rofette, welche den

Kranz des Schlufsfteins bildet, ftützen. Die Gewölbedreiecke find mit Rankenwerk verziert, das fich mit

Engeln verbindet. Von der italienifchen Polychromie diefer Gewölbe wird fpäter die Rede fein (fiehe

die Innendecoration der Kirchen 3. 645).

Noch find in der Kirche zu Gifors, über der Innenhalle des neuen Thurmes und aufsen zwifchen

dem Thurm und deuf Strebepfeiler der Fagade, zwei cafi'ettirte Tonnengewölbe anzuführen. Sie ruhen

auf einem Gefims und Architrav, die innen auf Maskenköpfen, aufsen auf Confolen vorgekragt find.

Im XVIII. Jahrhundert findet man fo zu fagen nur noch Tonnengewölbe mit Seitenftichkappen.

Lernercier’s Kirche in der Stadt Richelieu hat ein Tonnengewölbe mit Rofetten, alle wohl in Cafl'etten.

Das Tonnengewölbe von Notre—Dam: zu Verfailles, von 7. Hardauin Man/an! 1684—86, mit [einen

Lunetten ift, wie wir es bei dem von St.-Sulpice in Paris fahen und wie es wohl beiden meiften ähnlichen

der Fall iß, fchwerfällig aus Quadern cont’truirt.

Der Chor der Kirche zu Pierrefonds hat ein vertäfeltes Holzgewölbe mit fichtbaren Bundbalken

und Hängefäulen. Auch im Innern von St.-Aigner; zu Chartres giebt es ein hölzernes Tonnengewölbe

mit fichtbaren Bundbalken. Nur im Mittelpunkt der Apfis iit eine Hängefäule angebracht, an deren

Bundbalken das Datum 1625 fieht.

114?) Abgebildet bei: Nomen u. TAYLOR, a. a. O., Picardv'e, Bd. III, Fe]. 2. Pierre Dane! Toll 1532 den Bau ge-

leitet haben.
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